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Völkisch und national-
Der "Beitrag" der Hausforschung 
Zum Wiederaufleben der Runenkunde 
des SS-Ahnenerbes 
Am 1. März 2004 verwies die Wochenzeitschrift "Der Spiegel" auf eine Kritik 
an der Veröffentlichung des in Fachkreisen höchst umstrittenen Architekten 
Manfred Gerner, die unter dem Titel "Formen, Schmuck und Symbolik im 
Fachwerkbau" vom Fraunhofer Informationszentrum Raum und Bau heraus-
gegeben worden war. 1 "Baufachwissen mit Tiefgang" lautet das Motto, mit 
dem die Fraunhofer-Gesellschaft ihren Verlag bewirbt. Laut Einbandtext bie-
tet "dieses übersichtliche Handbuch [ ... ] eine wertvolle Hilfe zum Erkennen 
und Verstehen der vielfältigen Formensprache im Fachwerkbau [ ... ] [Der Au-
tor] macht das Buch zu einem unverzichtbaren Nachschlagewerk für alle am 
Fachwerkbau Interessierten." Spricht dies alles auf den ersten Blick für eine 
besonders hohe Qualität, so überrascht, dass der Verlag am 11. März 2004 die-
ses "unverzichtbare Handbuch" nach der massiven Fachkritik, auf die im Fol-
genden näher eingegangen werden soll, nahezu kommentarlos vom Markt 
nahm und es einstampfte. 
An sich sollte man bei einer Veröffentlichung der Fraunhofer-Gesellschaft 
davon ausgehen, dass höchste wissenschaftliche Prinzipien zugrunde gelegt 
werden und Qualitätskontrolle eine Selbstverständlichkeit ist. Umso un-
verständlicher ist es, dass diese Gesellschaft unter dem Deckmantel eines 
Handbuchs, das sich ausdrücklich auch an Laien wendet, leichtfertig völki-
schem Ideengut ein Forum gewährt hat. Nichts anderes verbirgt sich hinter 
der "vielfältigen Formensprache im Fachwerkbau" in der Sichtweise des Au-
tors, indem er neuzeitliche Bauformen und Ornamente des Fachwerks auf Ru-
nen und angebliche frühgeschichtliche Symbole zurückzuführen versuchte. Er 
ist allerdings nicht der erste, der eine Verbindung zwischen Fachwerkbau und 
Runen postuliert hat. Über Runen im Zusammenhang mit Häusern wurde be-
reits seit dem frühen 20. Jahrhundert spekuliert, auch wenn sich die seriöse 
Hausforschung immer wieder gegen solche Deutungen gewehrt hat. 
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Anfänge und Irrtümer der Hausforschung 
Die Geschichte der wissenschaftlichen Hausforschung beginnt in der Mitte des 
19. Jahrhunderts mit drei Aufsätzen von Georg Landau2, der als Mitbegründer 
des Gesamtvereines der Geschichts- und Altertumsvereine auch an der Grün-
dung des Germanischen Nationalmuseums beteiligt war. Die Unterschiedlich-
keit der Haustypen in den deutschen Landschaften hatte Landau erkannt und 
bemühte sich um eine Erklärung. Bald ging die frühe Forschung von der These 
aus, dass die Unterschiedlichkeit der Häuser in den einzelnen Regionen darauf 
zurückgeht, dass in ihrer Formen und Bauelementen die Tradition vor-
geschichtlicher Völker nachlebt. Man suchte daraufhin auch Parallelen in der 
regionalen Differenzierung des Hausbaus und der Sprache bzw. Mundart. Der 
äußerst renommierter Kasseler Archivar Landau bemühte sich aktiv um die 
Erforschung der Grenzen zwischen einzelnen Hauslandschaften und erwander-
te die Grenzregion insbesondere zwischen dem nordhessischen und dem nie-
derdeutschen Hausbau. Später dehnte er seine Forschungen auf ganz Deutsch-
land aus, um sich vor allem ein Bild vorn ländlichen Hausbau und seinen 
unterschiedlichen Erscheinungen zu machen. Das Ergebnis waren die genann-
ten drei Aufsätze, die heute als Initialzündung der Hausforschung in Deutsch-
land gelten. 
Noch im Laufe des 19. Jahrhunderts verselbständigte sich die These, dass der 
neuzeitliche Hausbau auf die Tradition frühgeschichtlicher Volksgruppen zu-
rückgehen solle, zu einem "Drei-Stämme-Modell", das als erwiesene Tatsache 
galt. Man teilte den Hausbau nach den Begriffen "fränkisch, sächsisch, aleman-
nisch" ein und zeitweilig ordnete selbst die seriöse Hausforschung den Haus-
bau Deutschlands nach diesen Kategorien. Die Hausforschung sah darin aber 
zumeist nur eine regionale Einteilung, nicht eine weiterreichende inhaltliche 
Erklärung oder gar ein bewusstes Festhalten aus völkischen Gründen. Aller-
dings wurden die Begriffe lange Zeit nicht wissenschaftlich hinterfragt, selbst 
dann nicht, als sie 1900 teilweise auch ideologisch verwendet wurden: Völki-
sche Hauskundler nahmen nunmehr als bewiesen hin, dass sich die Unter-
schiedlichkeit der Häuser nur damit erklären lässt, dass sich darin das Fort-
leben traditioneller vorgeschichtlicher, insbesondere germanischer Bauweisen 
widerspiegelt. 
Wissenschaftliche Hausforschung wurde im späteren 19. Jahrhundert vor al-
lern von Architekten betrieben. Sie beschäftigten sich insbesondere mit der 
Dokumentation ländlicher und teilweise auch städtischer Häuser. Dadurch 
stand die Untersuchung des einzelnen Bauwerks und dessen Darstellung mit 
kurzen Texten und Aufrnasszeichnungen im Vordergrund. Die Ergebnisse wur-
den in mehr oder weniger umfangreichen Publikationsreihen vorgestellt, bei-
spielsweise unter dem Titel "Das Bauernhaus im deutschen Reiche", nach Pro-
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vinzen geordnet ab 1907 durch den deutschen Architekten- und Ingenieurver-
band herausgegeben. 
Völkische Autoren um 1900 
Weitgehend unbeeinflusst von dieser dokumentarischen Methodik etablierte 
sich nach 1900 eine spekulative "Forschung", die völkische Erklärungsmodelle 
als Ergebnis ihrer Studien bereits vor Augen hatte und im Hausbestand nur 
noch nach den passenden Beispielen suchte. Die völkische orientierten Auto-
ren gingen über die auch von seriösen Forschern vertretene Einordnung von 
Fachwerkhäusern in die Tradition frühgeschichtlicher Völker weit hinaus, in-
dem sie versuchten, in den Fassadengestaltungen versteckte Botschaften zu 
entziffern und germanische Glaubensgrundsätze wiederzuentdecken. 
Nur wenige Autoren, wie etwa Bartel Hanftmann, verbanden Arbeitsmetho-
den und Erklärungsmodelle der seriösen Hausforschung mit den Erklärungs-
modellen der völkischen Hauskunde. 1907 erschien in Marburg sein Buch "Hes-
sische Holzbauten", das er als Textband zu dem gleichnamigen Tafelband von 
Ludwig Bickell (1838-1901) 3 verstand und nach dessen Tod verfasst hatte. Bi-
ckell war erster hessischer Bezirkskonservator und eine Pionier der Architek-
turfotografie. Völkische Theorien waren Bickell völlig fremd, wie den von ihm 
verfassten hessischen Bau- und Kunstdenkmälerbänden zu entnehmen ist. In 
der Einleitung begründet Ranftmann die völkische Gliederung und ordnet be-
stimmte bauliche Erscheinungen den Sachsen, den Franken und anderen "Völ-
kern" zu. Einige seinen Theorien widersprechende Grundsätze des Fachwerk-
baues ignoriert er, indem er beispielsweise schreibt, "dem westdeutschen wie 
dem sächsischen Holzbau ist bis in die beste Zeit sogenanntes Strebewerk ent-
behrlich"4 und: "Der Holzbau guter Zeit ist kein Stil bau. Er kennt nicht Gotik 
noch Renaissance. Letztere schafft er sich selbst [ ... ] durch Neuaufnahme 
arisch-germanischer Sinnbildzier, die die vorgotische Zeit ergiebig geübt hatte, 
die aber während der Zeit der Gotik [ ... ] unterdrückt worden war. Fast das 
gesamte Schmuckwerk besteht aus alt-arischen Sinnbildern der Licht-, Herd-
und Feuerverehrung."5 Beide Behauptungen sind frei erfunden und widerspre-
chen diametral dem auch damals bereits bekannten Baubestand. Im letzten 
Abschnitt seines Buches wendet sich Ranftmann Runen und Symbolen im Ein-
zelnen zu. Wenn man die Werke, Tagebücher und Notizen Ludwig Bickells 
kennt, wird man unschwer erkennen können, dass diese Auffassung mit Bickells 
wissenschaftlichen Recherchen nicht das Geringste zu tun hat. Dabei ist Ranft-
mann über einen längeren Teil seines Buches durchaus bemüht, die Entwick-
lung des Fachwerkbaues in Hessen seriös darzustellen, doch offenbar geht er 
derart vorurteilsbeladen an das Thema heran, dass ihm hinsichtlich der Orna-
mentik nur völkische Erklärungen in den Sinn kommen. So vergleicht er bei-
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Abb. 1: Philipp Stauff: Runenhäuser. Titelseite, 2. Auflage. 
spielsweise eine barocke gedrehte Ecksäule mit einem Lichtständer und sugge-
riert dem Leser einen Zusammenhang mit der von ihm vermuteten übertrage-
nen Bedeutung der Darstellung des Lichtständers. Im letzten Kapitel, in dem er 
auf den vermeintlichen Zusammenhang der Fassaden mit Runen und Symbolen 
eingeht, verweist er auf einen Zeitungsartikel von Guido von List, neben Phi-
lipp Stauff der führende Runentheoretiker im Bereich des Hausbaues. 6 
Philipp Stauff gab 1913 ein Buch unter dem Titel "Runenhäuser" heraus, das 
er seinem "Meister" Guido von List widmete. Gregor Hufenreuter rückte das 
Werk jüngst ins Zentrum seiner Forschungen. 7 List und Stauff gehörten zu 
führenden Köpfen der völkischen Bewegung und den Wegbereitern des Natio-
nalsozialismus. Hinsichtlich des Hausbaues bildeten ihre Auffassungen der na-
tionalsozialistischen Theorien und wurden besonders von Karl Theodor Weigel 
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und der SS-Organisation "Ahnenerbe" aufgegriffen. Weigel hatte die Theorien 
Stauffs übernommen und sich eine Stellung im "Ahnenerbe" verschafft, wo er 
diese Theorien auf seinen Reisen durch ganz Deutschland durch Fotos illus-
trieren und in zahlreichen Vorträgen schildern konnte. 8 
Hausforschung nach 1945 
1950 wurde auf Initiative von Gustav Wolf (1887-1963) und Josef Sehepers 
(1908-1989) 9 der Arbeitskreis für Hausforschung (AHF) gegründet. Der Ar-
chitekt und Hochschullehrer Wolf hatte, wie Karl Brunne in seinem Nachruf10 
schreibt, nach "regimebedingter Entlassung aus seinem Amt in Berlin 1938" 
das "Bauernhofbüro zur Bearbeitung und Herausgabe eines vielbändigen 
deutschen Bauernhofwerkes" begründet, das er nach seiner Ernennung zum 
Westfälischen Landesbaupfleger 1939 beibehielt und dessen Hauptsitz er dazu 
von Berlin nach Münster verlegte, nunmehr der "Fachgruppe Bautechnik im 
NS-Bund Deutscher Technik" angegliedert.l1 Das Büro hatte sich die Doku-
mentation von Bauernhäusern in allen deutschen Landschaften zum Ziel ge-
setzt, wie sie zwischen 1940 und 1960 in wenigen Bänden zu einzelnen Regio-
nen erscheinen sollten.l2 Nach 1945 weiterhin im Amt des Landesbaupflegers 
belassen, wurde Wolf 1950 Gründungs-Vorsitzender des AHF und blieb 
schließlich bis zu seinem Tode der Ehrenvorsitzende des Vereins. 
Seine Dissertation "Das Bauernhaus in Nordwestdeutschland" (abgeschlos-
sen 1937) hatte auch Josef Sehepers in Gegensatz zum NS-Regime gebracht 
und er wurde 1940 aus der Volkskundlichen Kommission, einer Einrichtung 
der Westfälischen Provinzialverwaltung (heute Landschaftsverband West-
falen-Lippe/LWL) entlassen. Die Dissertation konnte immerhin mit Verzöge-
rung 1943 erscheinen. Gustav Wolf brachte Sehepers ab 1940 im Bauernhofbü-
ro unter, bis er als Soldat eingezogen wurde. 
Mitglied des AHF waren aber neben solchen Regimegegnern auch seit 1952 
der dem Nationalsozialismus sehr nahe stehende Prof. Friedrich Langewiesche, 
der sich vor allem mit Vor- und Frühgeschichte beschäftigte13 , und- seit 1954-
Brich Kulke14, der sich während des Nationalsozialismus um die "ostgerma-
nische Laube" und nach dem Krieg um die Rundlingsdörfer im hannoverschen 
Wendland bemühte. Der AHF war hinsichtlich der NS-Vergangenheit also 
ohne ausdrückliches Problembewusstsein, viele Protagonisten der Hausfor-
schung, Nationalsozialisten und Nicht-Nationalsozialisten, hatten vor 1945 zu-
sammenarbeiten müssen. 15 Autoren wie Weigel hatte man allerdings innerhalb 
der wissenschaftlichen Hausforschung schon vor 1945 kaum ernst genommen, 
sie standen mit der Hausforschung nach 1945 erst recht in keinem Kontakt. 
Lediglich die Bauernhof-Bibliographie führt die Titel von Weigel an.l6 Das 
Dritte Reich wurde in der Nachkriegszeit gewissermaßen ausgeblendet, die 
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von Josef Sehepers vorbereitete Lüneburger Tagung des AHF 1979 endete so-
gar in einem Empfang auf dem Bauernhof Erich Kulk:es. Angesichts Kulkes 
Eintreten für den zweifellos richtigen und notwendigen Erhalt der Rundlings-
dörfer im Hannoverschen Wendland sah der damalige Vorstand des AHF kei-
nen Grund zur Distanz. Erst Klaus Freckmann, Geschäftsführer des AHF von 
1982 bis 2006, ging kritisch auf die Vergangenheit von Kulke17 ein und bewirkte 
dadurch letztlich dessen Austritt. 
Runen- und Symboltheorien von Manfred Gerner 
Seit 1983 gibt es einen neuen Namen, der im Zusammenhang mit der Verbrei-
tung völkischer und nationaler Erklärungsmodelle zum Fachwerkbau genannt 
werden muss: Manfred Gerner, der in diesem Jahr in der Deutschen Verlags-
anstalt Stuttgart den Titel "Farbiges Fachwerk" veröffentlichte. Er schreibt da-
rin das "Wissen um die geheimnisvolle Symbolik" einerseits den "Meistern, 
den ,Wissenden' [zu], teilweise war es weitverbreitetes Volksgut".18 Im Mittel-
alter seien die Zeichen unterdrückt worden. Während der Christianisierung 
der Sachsen beispielsweise sei denen die Todesstrafe angedroht worden, die 
Zeichen zur Vertreibung von Dämonen an die Häuser schnitzen lassen, heißt 
es weiter, unter ausdrücklichem Verweis auf Karl Theodor Weigel.l9 Das Wis-
sen sei von Generation zu Generation vererbt worden. Es folgen weitere Be-
hauptungen zur Überlieferung der Symbole, für die Gerner in gleicher Weise 
keinerlei seriöse Quellen oder Nachweise anführen kann und die sich letztlich 
als freie Erfindungen herausstellen. "Mit dem Aufleben des national geprägten 
,Blut-und-Boden-Denkens' erinnerten sich die Forscher des Germanenturns 
noch einmal der Runen und arischen Symbolsprache. Zahlreiche Arbeiten zu 
diesem Thema stammen aus der Zeit bis 1940."20 Die aus seiner Sicht heutige 
Ignoranz der Wissenschaft begründet er mit der Voreingenommenheit der 
meisten Forscher, die darauf beruht, dass die Nationalsozialisten ein indo-
arisches Heilszeichen, das Hakenkreuz, "zu besonderen Ehren brachten".21 In 
gleichem Sinne hatte sich bereits Kurt Renck-Reichert 1942 geäußert, indem er 
feststellte: "Wir danken es dem Wissen und Willen des Dritten Reichs, daß man 
sich in Deutschland wieder allgemein mit Runen befaßt [ ... ] Runen ergründen 
und erkennen, [ ... ] Runen wieder raunen zu lassen ist ein nicht geringes Stück 
völkischen Wiederaufbaues." 22 
In einer ausführlichen Tabelle stellt Gerner den einzelnen Runen textliche 
Erläuterungen zu vermeintlichen Symbolen gegenüber. In ähnlicher Weise 
geht auch Weigel vor, der seine Erläuterungen allerdings nicht in einer Tabelle, 
sondern in kurzen Kapiteln zusammenfasst. Die Herkunft der Erkenntnisse 
Gerners ist unschwer zu erkennen, zumal er selbst Guido von List, Philipp 
Stauffund Karl-Theodor Weigel23 als Quellen benennt, also völkische Auto-
Völkisch und national 
Hauhg eingebaut, aber weniger leicht lOS• Heils- und Runenzeichen (Fortsetzung von Seite 67) 
bar finden sich folgenQe Zeichen 
• ~:: ~:;h:~~~e~~c:aen.d~~e ~!:~l~~~ / 
tertotge, symbolisch zu versehen ha1, 
• die "Haga; .. -Rune, die flif dle .. gesl· 
cherte lnneriichkeit des Heimes .. 
(Hotes) zu sorgen hat, 
• die .. Man .. *Rune, ats weiteres Zelchen 
ftJr Vermehnmg, ,.der Ackerkrume \kr-
mehrer .. , 
• die •Bar .. ·Rune. die das Aufsleigeode _ 
:~.oer Geburt an im Leben symboli- ~ 
• ole )<aatk--Rutle, die den lal!e,nden ! 
dasAufsteigendevon <Jet 
I Goourt a:~: .. Le~n 
dasFallende im Lebens 
ab!iCMtftbisrumTod 
El"le {als Grundtageces 
Voikes)Geseu: 
Lebensaosclmltt bis zum Tod darstellt 
• tond aie Runen hJf d1e Silben .. Eh« und f\ ~ 
An~~~; .. ·Ruoen kommen in erster U01e Ü 0 
gesct"lnilzt auf aen Fachwerkstaben vor . 
i Facne~;;;;~-~;~-u-nd_Son_n_on_wa_g_on-. +-.,.-""-'""-,.-""-N-or-do-n -
Sorne I Raa 1 Lauf da; Sonne Deuts<:hfands verehn.es 
M erster Stelte ist hi&r die Fäcnerroselte 
~~u~:~~=~d ~~ ~~:~~~~:~e::h N~:~~~~ @) g 
einze;n und dann gerethl tn die Fachwefk-
hÖ<zer eingeschnitten wurae. Das al!ge-
mein als fäcnerrosette bezetchnete Zei-
chen ist das Zeichen der Sonne oder des W/:1. 
Rades und Sonnenwage-ns, das wiederum '1:tJJ. 
Hlr denlauf der Sonne steht. !m Umkreis 
dieses Symbo!s ih't auch d:e Sp~rale lU 
Se~uppong 
~~~~~-1 d:e~c~~:::e~;e~o~~~~~s!e~ * * # ~~~!:=e~~ern 
Den lichtanbetenaen Ariern waren diase I PM~ramm 
:~~c~:Oe~=:~~~~:beh:~~g~i:e~:~~~ J Drucenf1oß 
·:~~~n=~r=~t~na~=~~~~:~~~:~~~~~ ~ ~ I ~~:;:':z 
ntcht als Facherroseue, so kommt s1e oft 1 Fyrfcs 
a!s runde Scherbe oder Strahlenrund m 
kielnerer .Form mit anaeren Symbolen 
vor. 
Oie Schuppung auf geschMzten Eckstän-
dern wat ein welterer Schutz gegen den 
BEizschlag 
~~r Fg~~:~~~b=~t,8~i~e~:~:~ ! 
die runde Sonnensetleibe nur io Größen 
zwischen 10 und 25 cm auf das Fachwerk 
:~~~~~:O~e5~~~~! ~~~~~==~ + 
und Scttu1lmirtel gegen Böses a!l~r Art 
und 1n ~eder Form. Die meisl ve(steck.te 
Anordnung innerhalb der KompositJon 
... $tti .. Alur-n 
. s .. -R~.one 
BurKteul: 
i Fe<;ecsctn,~l2"undFet.~er· Symbcl 
···! ~;~,Sonne,-~~ 
derJahresz~lten 
FeuetW.u1zun.dFeuftf· 
segen, ßlitzs...'tlutz 
Uct"lt.'\'o!'ibHd, 
rteJszelchen, 
ei'lfft(:l1e ,Mehruno 
me;sfaufEck$tändern 
geschliilztodergemalt 
g~lcheSBdootung".aoer 
derSecf'sstem~..;odder 
Sletienstern 
hatseine ßedeutung bis 
t"llh.ltea'sAdd·t.on.ste~chao 
behsten 
Abb. 2 a: Manfred Gerner: Farbiges Fachwerk (Deutsche Verlagsanstalt, 1983/2000) 
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ren, auf die er nicht durch Lektüre seriöser wissenschaftlicher Arbeiten der 
Hausforschung nach 1945 gestoßen sein kann und die von keinem der grund-
legenden Werke24 zum Fachwerkbau herangezogen wurden.25 Eine umfangrei-
che Würdigung haben sie nach 1945 fast ausschließlich durch Manfred Gerner 
erfahren, der sich dabei teilweise auf Hans-Günther Griep als vermeintlichen 
Kronzeugen beruft, was jedoch kaum gerechtfertigt ist. In seiner Publikation 
"Das Bürgerhaus in Goslar" (Band 1 der Reihe "Das deutsche Bürgerhaus") 
hatte Griep 1959 die konstruktive Entwicklung des Bürgerhauses in Goslar von 
den greifbaren Anfängen um 1200 bis ins späte 18. Jahrhundert geschildert und 
dabei auch die Ausstattung und die Ornamentik berücksichtigt. Seine Literatur-
liste weist nicht einen einzigen völkischen Titel auf und bei den Erläuterungen 
der "Symbolik des Schmucks"26 ist er sehr zurückhaltend. "Es ist mehrfach ver-
mutet worden, dass in den Schmuckmotiven der Fachwerkfronten dieser Zeit 
uralte symbolische Zeichen weiterleben. Bis zu einem gewissen Grade mag das 
richtig sein. Ob aber die Ornamente hier noch immer die gleiche Bedeutung 
gehabt haben wie einst, ist doch zweifelhaft." Anschließend geht er kurz auf 
einzelne Ornamente ein, etwa die sog. Sonnenrose, den Lebensbaum und ande-
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re vermeintliche Zeichen. Ohne Fußnote und Literaturverweis erwähnt er: 
"Karl-Theodor Weigel, der sich mit diesen Zeichen intensiv beschäftigt hat, gibt 
dazu Deutungen, die hier zusammengefasst und ergänzt wiedergegeben werden 
sollen." Mehr zu Weigel erfährt man nicht; die Runen-Interpretationen finden 
keinen Eingang in Grieps Buch. 
Textlich hat sich Gern er aber nicht auf Griep, sondern direkt auf List, Stauff 
und Weigel bezogen, wie aus seinen Inhalten, Literaturangaben und Fußnoten 
hervorgeht. Das Buch "Farbiges Fachwerk" erschien 1993 und bis 2000 in wei-
teren Auflagen, 1997 trat ein Fachwerklexikon ähnlichen Inhalts hinzu, alles 
Publikationen der Deutschen Verlagsanstalt, die sich ausdrücklich an Laien 
wenden. In Fachkreisen war hingegen bereits die erste Auflage scharf und un-
missverständlich kritisiert worden. Dies geschah nicht nur in Rezensionen, die 
der Deutschen Verlagsanstalt bekannt gemacht wurden, sondern auch in Bü-
chern zum Fachwerk bau, die dem Runenwahn ausdrücklich widersprachen.27 
Gernerblieb von den wissenschaftlichen Argumenten jedoch ebenso unbe-
eindruckt wie von dem Umstand, dass die vielfach nationalsozialistischen 
Quellen seiner Thesen der Fachwelt bekannt geworden waren. So konnte er 
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Abb. 3 a: Karl Theodor Weigel: Germanisches Glaubensgut in Runen und Sinnbildern, 
S. 52: Abbildung einer Toreinfahrt aus Niedercleen bei Gießen. 
ein Buch publizieren, in dem er nun erstmals offen das Thema der Runen und 
Symbole ansprach: Unter dem Titel "Symbolik im Fachwerkbau" legte aus-
gerechnet die Fraunhofer-Gesellschaft im Herbst 2003 die eingangs erwähnte 
Publikation ihres zuvor nur mit Kalkulationshandbüchern und Fachwerksanie-
rung beschäftigten Autors Manfred Gerner vor. In diesem vermeintlichen 
"Handbuch" wurde eine alphabetisch sortierte Erklärung aller am Fachwerk-
bau vorkommenden Symbole zusammengestellt und dem Leser gewisserma-
ßen einen lexikalischen Überblick gewährt, bei dem er nur unter Begriffen 
wie Andreaskreuz, Burkreuz usw. nachschlagen muss, um zu erfahren, was sich 
der Bauherr oder Zimmermann in der Vergangenheit bei der Anwendung des 
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Abb. 3 b: Manfred Gerner: Farbiges Fachwerk (Deutsche Verlagsanstalt, 1983/2000), 
Abb. 35: Abbildung der gleichen Toreinfahrt aus Niedercleen bei Gießen. 
entsprechenden Bau- und Ornamentteils nach Gerners Meinung gedacht ha-
ben könnte. 
In diesem neuen Buch verschweigt Gerner nun aber systematisch seine 
Quellen. Die vier Seiten lange Literaturliste führt auf den ersten Blick nicht 
eine einzige Veröffentlichung aus den Jahren zwischen 1933 und 1945 auf. So 
wird nicht unbedingt jeder Leser darauf kommen, dass der von Gerner ausführ-
lich zitierte Titel von Hugo Ebinghaus 1954 tatsächlich schon in dritter Auflage, 
in erster aber bereits 1939 erschien, was einige völkischen Formulierungen im 
Werk von Ebinghaus verständlich macht. 28 Selbst unverdächtige wissenschaft-
liche Bücher dieser Jahre werden nur in Nachkriegsauflagen genannt, wie etwa 
das Buch Heinrich Walbes über das "Hessisch-fränkische Fachwerk". 29 
Das Fehlen eines Hinweises auf Karl Theodor Weigel in der Neuerscheinung 
von 2003 dürfte nach den vorausgegangenen kritischen Rezensionen bewusst 
geschehen sein. Zwar hat Gernerdessen Titel "Germanisches Glaubensgut in 
Runen und Sinnbildern" in seinen älteren Publikationen (1983/2000) noch er-
wähnt, aber bereits damals den Reihentitel verschwiegen. Er lautet: "Deut-
sches Volkstum: Eine Schriftenreihe über deutsche Volkskunde für die Schu-
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Abb. 4: Manfred Gerner: Formen, Schmuck und Symbolik im Fachwerkbau (2003). 
Erklärung von Runen im Fachwerk. 
41 
lungs- und Erziehungsarbeit der NSDAP. Herausgegeben vom Beauftragten 
des Führers für die Überwachung der gesamten geistigen und weltanschauli-
chen Schulung und Erziehung der NSDAP." 30 
Die Kritik des Verfassers im Mitteilungsblatt des internationalen Arbeits-
kreises für Hausforschung (AHF)31 sowie in der Vorstandssitzung der ARGE 
Historische Fachwerkstädte, zu der er am 1. November 2004 eingeladen wurde, 
veranlasste Gerner zu der Feststellung, er verstehe sich nicht als (Geistes-)Wis-
senschaftler und habe an keiner Stelle seines neuen Buches Weigel zitiert, wo-
runter er offenkundig nur das wörtliche Wiederholen mit Anführungszeichen 
versteht, nicht aber das Nacherzählen und die volle inhaltliche Übernahme der 
Aussagen. Unabhängig von dieser Selbsteinschätzung soll die Art seiner popu-
lärwissenschaftlichen Bücher, deren Inhalt er auch in Führungen, öffentlich 
geförderten Vorträgen und neuerdings Fortbildungsseminaren für Lehrer ver-
breitet, jedoch den Eindruck erwecken, dass sie vor einem seriösen wissen-
schaftlichen Hintergrund verfasst worden sind. Insofern ist von Bedeutung, 
wie Gerner seine Auffassung zu Runen und Symbolen rechtfertigt. Er sugge-
riert dem Leser, "praktisch alle Fachwerkforscher, die zunächst einmal mit na-
turwissenschaftlichen und geisteswissenschaftlichen Forschungsansätzen gear-
beitet haben, seien über Schmuck letztendlich auch auf Symbolik gestoßen". 32 
Als Beispiel zitiert er HeinrichWalbein dessen Buch über hessisch-fränkisches 
Fachwerk in der posthumen zweiten Auflage von 1954. Im Falle von Walbe ist 
dies aber geradezu perfide, denn er verkehrt die Aussage des keineswegs NS-
konformen Autors in ihr Gegenteil. Walbe hatte sich in der Erstauflage seines 
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Abb. 5: Karl-Theodor Weigel: Germanisches Glaubensgut in Runen und Sinnbildern. 
InnentiteL 
Buches 1942 ironisch und kritisch gegen die überzogenen Symboldeutungen 
anderer Autoren gewandte, indem er süffisant darauf hinwies, dass viele der 
angeblichen Heilszeichen erst in der Mitte des 15. Jahrhunderts aufgekommen 
sind und sich damit nicht die geringste Tradition aus vorgeschichtlicher Zeit 
ermitteln lässt.33 Gerner setzt dieses Zitat jedoch so ein, als sei bereits Walbe 
vom Symbolgehalt der Fachwerkformen überzeugt. Die Erweiterung des Fach-
werkbuches durch ein als völkisch zu verstehendes Kapitel am Schluss der 
zweite Auflage erfolgte aber nach Walbes Tod und beinhaltet einen Zeitungs-
artikel von 193834 , der keinesfalls als autorisierte Auffassung Walbes und als 
Beleg seiner Ansichten gesehen werden kann, es sei denn, man ignoriert die 
Tatsache der nationalsozialistischen Pressezensur und Gleichschaltung völlig. 
Gerade Walbe hatte in seinem Buch die nationalistische Symboldeuterei äu-
ßerst ironisch behandelt. 35 
Tatsächlich hat die wissenschaftliche Hausforschung vor und nach dem Na-
tionalsozialismus die symbolische Erklärung der konstruktiven Schmuckfor-
men grundsätzlich abgelehnt und vielfach widerlegt. Mehrere Rezensionen36 
haben dies unmissverständlich klargestellt. Kritische Stellungnahmen zur Fra-
ge missverstandener Symbole veröffentlichte u. a. Klaus Freckmann in der 
Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde, die 1995 eine ganze 
Tagung der Frage der Symbolforschung widmete. 37 Wenn Gerner dem Leser 
suggeriert, die Deutung der diversen Fachwerkformen und Ornamente als 
Symbol oder als Rune stehe auf wissenschaftlichen Füßen, ist dies schlichtweg 
falsch. 38 
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Deutsche Verlagsanstalt 
Die Deutsche Verlagsanstalt spielt in der Aufarbeitung des Nationalsozialis-
mus selbst eine durchaus erwähnenswerte Rolle, legte der Verlag doch immer-
hin 1974 eine so wichtige wissenschaftliche Abhandlung wie das Buch von Mi-
chael H. Kater über das "SS-Ahnenerbe" vor. Mit den Veröffentlichungen 
Manfred Gerners machte sich der Verlag jedoch zu einem Sprachrohr völkisch-
nationaler Hauskunde. Die Rezensionen führender Hausforscher wie Her-
mann Kaiser (1985) und Josef Sehepers (1986) zu Gerners Buch "Farbiges 
Fachwerk" offenbarten die nationalsozialistischen Quellen seiner Abhandlung 
eindeutig. Dennoch erschien das Buch in den entscheidenden Passagen unver-
ändert in zweiter und dritter Auflage, zuletzt im Jahre 2000. Auch das aktuelle 
Verlagsangebot (2005) der DVA zeigt: dieser Verlag hält unbeirrt an der Ver-
breitung völkischen und nationalen Gedankenguts fest. 
Es ist nicht möglich, dass der DVA in Stuttgart durch diese Rezensionen der 
nationalsozialistische Hintergrund Gerners Publikation entgangen sein kann, 
sie hat die Rezensionen sogar an den Autor weitergeleitet, der selbst bekennt, 
dass es drei äußerst kritische Stellungsnahmen gegeben habe, die er persönlich 
angesichts Dutzender unkritischer "Rezensionen" für vernachlässigenswert 
halte. 39 Die Deutsche Verlagsanstalt hat also keinesfalls "versehentlich" die 
Veröffentlichung unverändert beibehalten, sondern kann dies nur wissentlich 
und mit voller Absicht getan haben. 
Die Rolle der Fraunhofer-Gesellschaft 
Die unwissenschaftliche Naivität, mit der die Fraunhofer-Gesellschaft als eine 
der Spitzenorganisationen der deutschen Forschung Theorien des SS-Ahnen-
erbes ein neues Forum gewährte, war der Hauptgrund für die Kritik des Ver-
fassers und letztlich die Ursache für die gemeinsame Tagung des Germa-
nischen Nationalmuseums und der Freien Universität Berlin. Dass Manfred 
Gerner seine Erkenntnisse von völkischen Publikationen des SS-Ahnenerbes 
übernommen hat, ist der Forschung spätestens seit 1985/86 bekannt. Dass auch 
die Fraunhofer-Gesellschaft in dieser Hinsicht anfällig ist, wenn auch wohl eher 
aus Unkenntnis oder Desinteresse, war nicht zu erwarten. Die Reaktion der 
Fraunhofer-Gesellschaft auf die Kritik an ihrem Buch war dementsprechend 
zunächst, vorsichtig ausgedrückt, ausgesprochen verharmlosend: "Die verlags-
üblichen Qualitätskriterien" seien bei der Prüfung des Manuskriptes eingehal-
ten worden, zitiert der "Spiegel" den Verlagsleiter Hans Kindt. 40 Der Präsident 
der Gesellschaft, Prof. Hans-Jörg Bullinger, hielt den Vorgang überhaupt kei-
ner Antwort für Wert. Selbst in der abschließenden Bewertung konnte man 
sich nur zu der Formulierung durchringen, "Aufgrund Ihrer inhaltlichen Ein-
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wände gegen das Werk haben wir unabhängige fachliche Stellungnahmen ein-
geholt. Die [ ... ] Äußerungen zeigen, dass in der symbolischen Deutung von 
Fachwerkformen, die Prof. Gerner vornimmt, eine Brisanz liegt, die den Ver-
antwortlichen im IRB Verlag nicht bekannt war. Wir haben deshalb die weitere 
Auslieferung des Werkes gestoppt."41 Selbstverständlich wurden der "Spiegel" 
und die Fachöffentlichkeit hiervon nicht informiert. 
Die notwendigen Informationen über das Nachleben von völkischen und 
nationalen Theorien, die Symbolforschungen, aber auch speziell das Wirken 
Manfred Gerners sind so leicht zugänglich, dass sich der Berliner PU-Absol-
vent Gregor Hufenreuter in Zusammenhang mit einer seit April 2003 im Inter-
net nachzulesenden Anfrage zu seiner Magisterarbeit ("Philipp Stauff 1876-
1923. Leben und Wirken eines völkischen Ideologen", abgeschlossen Herbst 
2003) jene Informationen beschaffen konnte, die der Fraunhofer-Gesellschaft 
entgangen sind. Wissenschaftspolitisch ist dies das eigentlich Bemerkenswerte. 
Selbst wenn der Fraunhofer-IRB-Verlag nicht über eine eigene wissenschaftli-
che Kontrolle verfügt, hätten einige Formulierungen Gerners jedem Verlags-
lektor fragwürdig vorkommen müssen, so etwa die Verwendung von Begriffen, 
wie "Irminsul", "Wotan" oder gar "indoarisch" in einem Buch über Fachwerk. 
Offenkundig fehlt der Gesellschaft jegliches funktionierendes Controlling 
ihrer wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 
Wenn man annimmt, dass es sich bei der Veröffentlichung des Buches von 
Manfred Gerner um einen einmaligen Ausrutscher handelt, sieht man sich 
durch dieneuere Verlagsentwicklung aber getäuscht. Ein Manuskript, das 2004 
dem Verlag zur Publikation angeboten wurde und dessen Abdruck von zwei 
Gutachtern nachdrücklich abgelehnt wurde, ist dennoch von der Fraunhofer-
Gesellschaft in ihrem Verlag inzwischen zum Druck gebracht worden, wenn 
auch um einige besonders völkische Passagen gekürzt. Es stammt von dem 
sächsischen Architekten Willi Mönck. 42 Er formulierte (im Manuskript) zum 
Fachwerkschmuck beispielsweise: "Ein wissenschaftlich belegtes Datum, wann 
der Fachwerkschmuck aufkam, ist schlecht möglich. Manche Fachleute mei-
nen, dies beginne im 7./8. Jahrhundert, andere sagen, es sei im 12. Jahrhundert 
gewesen." Es folgen Abbildungen und Hinweise, denen zufolge Runen, Sterne, 
Pferdeköpfe und andere vermeintliche Symbole laut Bildunterschrift seit dem 
7./8. Jahrhundert belegt seien. Nach der Datierung dieses Autors müssten sich 
somit derartige Ornamente annähernd 500 Jahre vor dem ältesten erhaltenen 
Fachwerkhaus im Zusammenhang mit dem Fachwerk nachweisen lassen - wie 
das funktionieren soll, bleibt allerdings ein Geheimnis. Dass diese Passagen für 
den Druck nicht übernommen wurden, entschuldigt das Verhalten der Fraun-
hofer-Gesellschaft kaum. Leider muss man konstatieren, dass völkisches Ide-
engut kolportierende Autoren in dieser Gesellschaft gegenwärtig ein Sprach-
rohr finden können und Qualitätsfragen an Teilen der Fraunhofer-Gesellschaft 
inzwischen regelrecht abperlen. 
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Laienvereine und Professoren als Verbreiter völkischer Theorien 
Ist schon bei wissenschaftlichen Einrichtungen oder solchen, die theoretisch 
mit Wissenschaft zu tun haben, eine große Naivität gegenüber völkischem Ge-
dankengut festzustellen, wie sieht es dann bei Laienvereinigungen sowie nicht-
wissenschaftlichen Institutionen der öffentlichen Hand aus? Im Folgenden soll 
die Wirkung der Theorie Gerners auf eine Reihe von Vereinigungen betrachtet 
werden, die Internet- und Druck-Veröffentlichungen mit völkischen, nationa-
len oder germanophilen Inhalten vorgelegt haben. Fragt man nach möglichen 
Ursachen und Wirkungen, so lassen sich einige Überraschungen feststellen, die 
vor allem darin liegen, dass wir mehrfach auf Hochschul- und Fachhochschul-
professoren stoßen, die völkische Theorien unkritisch übernommen haben und 
sich ihrerseits der Laienvereinigungen zu deren Verbreitung bedienen. 
Eine Recherche im Internet erbrachte beispielsweise den Hinweis auf den Ge-
schichtsverein in Ostheim vor der Rhön. Dieser berichtet auf seiner Internet-
Seite über einen Vortrag von Prof. Manfred Gerner im März 2003 und dessen 
Erläuterungen zu den Runen am Fachwerkhaus und deren Bedeutung. Wörtlich 
heißt es: "Einen weiteren Abschnitt in seinem Vortrag widmete Prof. Gerner 
dem ,Schmuck' am Fachwerk und seiner Entwicklung vom Jahr 800 an, dem 
Beginn der Christianisierung, bis heute. Den Zuhörern wurde die Bedeutung 
von altgermanischen Runen, von Andreaskreuzen, von Fächerrosetten von Le-
bensbäumen, von Schnitzereien sog. Neidköpfen, Schachbrettmustern aufFach-
werkflächen und Balkeninschriften erläutert." 43 Die Internet-Veröffentlichung 
erschien nach dem Bericht im "Spiegel", einer ausführlichen Rezension in der 
Süddeutschen Zeitung und dem bundesweiten Presseecho auf diese Vorgänge. 
Im Zusammenhang mit der Affäre um den Celler Oberbürgermeister Dr. 
Biermann und die von ihm gegen den Verfasser gerichtete Dienstaufsichts-
beschwerde wegen der Kritik an Gerner kam es zu einer breiten Berichterstat-
tung in der Celler Zeitung44 , die sich im Juni 2004 sehr kritisch mit dem Bür-
germeister auseinandersetzte. Dies löste unterschiedliche Stellungnahmen in 
Celle aus, über die die Zeitung berichtete. U. a. wurde der Obermeister der 
Celler Zimmerinnung zitiert, der mit Interesse den Streit um den angeblichen 
"Runen-Zauber" verfolge und erklärte, die teils ornamentalen Verstrebung des 
Fachwerks dienten der Aussteifung und hätten nichts mit altgermanischen 
Heilssymbolen zu tun. Dem widersprach der Vorsitzende des Celler Kultur-
kreises Fachwerk, Dietrich Klages, dessen Meinung nach es "natürlich" Runen 
im Fachwerk gebe. Bei ihm waren die Gernersehen Publikationen auf frucht-
baren Boden gefallen und sie wurden Teil der Vereinspolitik. Seit 2005 bemüht 
sich der Verein sogar um die Indoktrination von Kindern und Jugendlichen mit 
den Runentheorien; Gerner wurde beispielsweise im April 2005 zu einer Infor-
mationsveranstaltung für Lehrer eingeladen. 
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Auch im Odenwald fanden die Theorien Gerners mehrfach Gehör. Das Ehe-
paar Prof. Dr. Friedrich und Ingeborg Eckstein führt, zuletzt im Jahr 2005, 
Seminare durch, in denen der Teilnehmer erfährt, dass die Symbolik unserer 
Fachwerkbauten sogar bis in die Zeiten der Etrusker zurückgeht.45 Hier spie-
len nicht nur zeitliche, sondern auch räumliche Differenzen keine Rolle mehr. 
Im Werbe- und Anzeigenblatt "Odenwälder Journal" gab Dr. Peter Sattler 
Prof. Gernerinder Rubrik "Geschichte im Fadenkreuz" ein Forum und zitierte 
seine Verteidigungsversuche bis hin zur Klageschrift Gerners und der Dienst-
aufsichtsbeschwerde - deren Erfolglosigkeit blieb den Lesern allerdings vor-
enthalten. 
Auf Schriften Gerners bezieht sich in Osterwieck Theo Gille, der zwar in 
seinen Veröffentlichungen viele richtige Beobachtungen zur christlichen Iko-
nographie der Fachwerkbauten Osterwiecks aufführt, dann aber unvermittelt 
zu völkischen Thesen und geradezu ikonographistischen46 Erklärungen 
kommt. Das Beispiel zeigt, welche tragischen Einfluss mangelhafte Publikatio-
nen haben können, zumal Gerner durch seine Veröffentlichungen den Natio-
nalsozialisten Weigel gewissermaßen rehabilitiert und dessen Machwerk über 
Runen in Osterwieck, von Gille sonst nur äußerst vorsichtig verwendet, für 
einen unerfahrenen Autor zitierfähig macht. 
Dass selbst seriös erscheinende "technische" Bauforscher47 die völkischen 
Theorien unkritisch und wahrscheinlich nicht einmal bewusst übernehmen, 
zeigt das Beispiel eines Büchleins über die "Darßer Haustüren". Hier lässt sich 
Frank Braun in einem Glossar48 der Ornamente zu der Erklärung verleiten, die 
Gestaltung der Türblätter mit Sparrenformen (halbe Raute, Braun kennt we-
der den Fachbegriff, noch vermag er ihn zu umschreiben), sei ein Blitzschutz-
symbol, die Diamantierung sei wahrscheinlich ein Kreuzsymbol, die - in die-
sem Fall klassizistische - Fächerrosette ein SonnensymboL Letztlich vermag 
Braun alle klassizistische Elemente zu Symbolen umzudeuten. Wenn schon 
ein Hochschulprofessor für Baugeschichte eine derartige Unkenntnis in den 
einfachsten Grundlagen der Kunstgeschichte an den Tag legt, was mag dann 
bei den Studenten hängen bleiben? 
ARGE Fachwerkstädte- Deutsche Fachwerkstraße und Denkmalämter 
Die Arbeitsgemeinschaft Historischer Fachwerkstädte ist in ein Zusammen-
schluss zahlreicher Städte in Niedersachsen, Hessen, Sachsen-Anhalt, Nord-
bayern und Baden-Württemberg, der vornehmlich der Bewerbung des Fach-
werks und damit der Tourismusförderung dienen soll. Als Verein strukturiert, 
ist die ARGE steuerfinanziert. Vorstandsmitglieder sind mehrere Bürgermeis-
ter, ferner die Landeskonservatoren von Niedersachsen und Hessen und 
schließlich Manfred Gerner, der seit November 2004 das Amt des Geschäfts-
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führers ausübt. Als ihr breitestes Forum betreibt die ARGE die Deutsche 
Fachwerkstraße. Für sie wirbt sie in Prospekten sowie im Internet. Auf der 
Internet-Seite der ARGE waren bis November 2004 mehrere Begriffe zum 
Fachwerkbau erklärt. Für jeden einzelnen ließ sich die entsprechende Seiten-
zahl in der SS-Ausbildungsschrift von Karl Theodor Weigel mit der gleichlau-
tenden Erklärung nachweisen, so etwa der Begriff Andreaskreuz ( entspre-
chend Weigel1939, S. 36) 49 , Fächerrosette (Weigel1939, S. 14), Raute (Weigel 
1939, S. 43) und "Türkenkreuz" (Weigel1939, S. 45). Erst die Intervention des 
Bürgermeisters der Stadt Quedlinburg, Dr. Eberhard Brecht, bewirkte nach 
einer Diskussion im Vorstand der ARGE im November 2004 angeblich die 
Löschung dieser Erklärungen. Die beiden Landeskonservatoren hatten sich 
hingegen in keinster Weise an den völkischen Erklärungen gestört; Frau Dr. 
Seegers-Glocke hatte sogar eine Dienstaufsichtsbeschwerde50 gegen den Autor 
dieses Aufsatzes unterstützt und sich schützend vor Gerner gestellt, der auch 
heute noch (2006) regelmäßig zu Veranstaltungen des niedersächsischen Denk-
malamtesherangezogen wird. Dass sich das niedersächsische Landesamt ent-
schiedenen gegen die Verbreitung völkischer Theorien stellt, kann man derzeit 
nicht erkennen. 
Offiziell hat sich die ARGE inzwischen mit Nachdruck von den völkisch-na-
tionalen Erklärungsmustern distanziert, wie zuletzt der Vorsitzende, der Celler 
Oberbürgermeister Dr. Biermann telefonisch erklärte. Doch auch heute (zu-
letzt am 15.10. 2006) liest man auf der homepage der ARGE 51 unter dem Be-
griff Andreaskreuz (als Erklärung für Andreaskreuze im Fachwerkbau!), "Als 
Zeichen für die Multiplikation verwendeten schon unsere frühen Vorfahren, 
die Germanen, das "andere Kreuz" -so wie wir es heute auf unseren Rechnern 
benutzen. In christlicher Zeit deutete man das andere Kreuz in St. Andreas-
kreuz ... um. Im geschweifter Form wird das Andreaskreuz als Feuerbock be-
zeichnet." Auch der Begriff Fächerrosette benennt unverändert die angebliche 
Bedeutung als Sonne. 
Noch gravierender ist der Umstand, dass im September 2006 im Namen der 
ARGE eine Informationsveranstaltung für Lehrer und Stadtführer in Hanno-
versch Münden durchgeführt wurde, auf der nach einem der Freien Universität 
Berlin und anschließend dem Verfasser übermittelten Bericht Gerner erneut 
Fachwerkformen von Runen abgeleitet haben, während er zu christlichen Bild-
programmen offenbar nichts sagen konnte oder wollte. Dabei kündigte er auch 
weitere Veranstaltungen dieser Art in anderen Bundesländern an. Die ARGE 
Fachwerkstädte distanzierte sich umgehend von solche Aussagen; Dr. Bier-
mann52 stellte fest, dass solche Erklärungen nicht im Namen der ARGE getrof-
fen werden können. Auf die weitere Entwicklung darf man gespannt sein. 
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Das Quedlinburger Fachwerkmuseum im "Ständerbau" 
In Quedlinburg wurde vor 1988 in dem kleinen mittelalterlichen Fachwerkhaus 
Wardgasse 3 ein Fachwerkmuseum eingerichtet und 1997 erneuert. Die Text-
tafeln stammen von dem Lokalhistoriker Winfried Korf, der sich 1995 auf dem 
Volkskundekongress in Karlsruhe über Runen und Symbolik geäußert hat, da-
mals am Beispiel der Stiftskirche von Quedlinburg und mit dem Hinweis, dass 
die dort von ihm erkannten Sinnzeichen ein halbes Jahrtausend später an den 
Fachwerkhäusern wiederkehrten. 53 Die damals in der Diskussion nach seinem 
Referat von mehreren Teilnehmern mit äußerster Deutlichkeit vorgetragene 
Kritik ging aber spurlos an ihm vorüber, im Nachhinein verklärte sich ihm die 
eindeutige Ablehnung seiner Thesen zu einer breiten Zustimmung. 54 Gestützt 
auf Manfred Gerner propagierte er dessen Runentheorien in Zusammenhang 
mit Quedlinburger Häusern und veröffentlichte sie sowohl auf einigen Tafeln 
im Fachwerkmuseum als auch in einem kleinen, 1997 erschienen Führer. 55 
Die Erklärungsmuster entsprechen dem bisher gesagten. Aus Fächerroset-
ten werden Sonnenräder, die den "ewig sich wiederholenden Kreislauf des Sei-
enden in der Zeit" darstellen, Schiffskehlen sind Sonnenschiffe für die Fahrt 
der Sonne über den Himmelsbogen. Dass die Bezeichnung "Schiffskehle" nur 
eine Assoziation der Forschung darstellt und diese, um im Bilde zu bleiben, 
kopfüber unter den "Sonnenrädern" ohne einen Bezug zu ihnen ein Profil in 
den Schwellen darstellen, hat der Autor ignoriert. Quellenmäßige Belege gibt 
Korf in seinem Büchlein nicht an, pauschal verweist er auf den Denkmalpfleger 
und Hausforscher Hans-Hartmut Schauer56 , doch liest man in dessen Buch 
über Quedlinburg vergleichbare Erklärungen nicht. Korf gelingt sogar noch 
eine Steigerung der völkischen Deutung von Weigel und Gerner, wenn er etwa 
den Fünfstern als "Vereinigung des Geschöpflichen", nämlich der Summe von 
zwei (gerade, weiblich) und drei (ungerade, männlich) sieht. 
Der erst nach der Neugestaltung des Museums ins Amt berufene Quedlinbur-
ger Museumsleiter, Dr. Christian Mühldorfer-Vogt, ließ 2003, auf die fraglichen 
Texttafeln in den beiden letzten Räumen des Ausstellungsrundganges hinge-
wiesen, umgehend die betreffenden Tafeln entfernen. Der Bürgermeister, Vor-
standsmitglied der ARGE Fachwerkstädte, ordnete 2004 auch das Einstampfen 
des Führers an. Diese prompte Reaktion ist nicht selbstverständlich und stellt 
eine positive Ausnahme in den gesamten hier dargestellten Vorgängen dar. 
Burgenkunde und Steinmetzzeichen 
Die Suche nach der Verbreitung völkischer Lehren in Laienvereinigungen 
führt auch zu Beispielen außerhalb der Fachwerksforschung, im Zusammen-
hang mit dem Steinbau. Die Deutsche Burgenvereinigung gab im Jahre 2000 
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in einer neu gegründeten Reihe zu "Europäischen Burgen" als Heft 2 ein 
Büchlein über die Burg Magenheim im Neckarraum heraus. Das Buch ist eine 
Zusammenstellung verschiedener älterer Texte, kombiniert mit neuen Bei-
trägen, die sich mit der Baugeschichte, der vermeintlichen Bedeutung eines 
angeblich der Adelsfamilie angehörenden Baumeisters und Bildhauers und 
den Steinmetzzeichen auseinandersetzt Schon die absurde Zuschreibung des 
Baroberger Reiters, des Magdeburger Reiters und der Vorhalle des Klosters 
Maulbronn durch Hans Steuerwald an Zeisolf II. von Magenheim als vermeint-
lichem Steinmetzen zeigt die Naivität des BüchleinsY Dass die Kunstgeschich-
te den Bildhauer dieses hoch bedeutenden Werkes nicht ermitteln konnte und 
kann, wundert Laien immer wieder, für die Kunstgeschichte wäre hingegen die 
Benennung erstaunlich, denn Künstlernamen sind im 13. Jh. etwas ausgespro-
chen Seltenes; die Signatur eines Werkes durch ein Wappen, wie Steuerwald es 
behauptet, ebenso. DerName Hans Steuerwald begegnet auch bei esoterischen 
Schriften, etwa über die seiner Meinung nach "erwiesene Tatsache" (Unter-
titel), dass Odysseus bis nach Schottland gelangt ist, einer Veröffentlichung 
des S. Fischer-Verlags. Allerdings befinden wir uns hier im Bereich einer esote-
rischen Sensationsproduktion, die nicht ursächlich völkisch ist; allenfalls der 
Fanatismus und die unwissenschaftliche Vorgehensweise der Autoren sind ge-
legentlich vergleichbar. Im Falle des Baroberger Reiters kommt aber hinzu, 
dass die Erklärung eines deutschen Adligen zum Schöpfer dieses Bildwerkes, 
das die Nationalsozialisten zu einer Kultfigur erhoben, im Gegensatz zur von 
der Kunstgeschichte diskutierten Möglichkeit, hier einen in Frankreich ge-
schulten Bildhauer als Urheber zu sehen, sehr wohl eine nationalistische Kom-
ponente hat, für die es allerdings in der Kunstgeschichte gravierendere Bei-
spiele gibt. 
Anders sieht es im Zusammenhang mit den Steinmetzzeichen aus. Hier lie-
fern die Autoren die gesamte Palette der vermeintlichen frühgeschichtlichen 
Kontinuität und ihrer ideologischen Hintergründe, die die völkische Runenfor-
schung seit List und Stauff propagiert, als Erklärung dieser Zeichen, die von der 
Forschung längst als der Abrechnung der Steinmetzen dienenden persönliche 
Belegzeichen erkannt wurden. Mitunter gehen die Autoren 58 dieses Heftes so-
gar noch darüber hinaus: Wenn das Steinmetzzeichen so gar nicht zu einer Rune 
passen will, erklärt sie es zu einer "Binderune", also einer aus zwei Einzelrunen 
zusammengesetzten Rune, z.B. einer "Sig-Tyr-Binderune".59 Die Autoren er-
kennen einige Steinmetzzeichen, identifizieren sie ohne das geringste Bemühen 
um einen Beweis als Rune und bauen eine breite Theorie über das Vorleben der 
Runen auf den unmittelbar zuvor frei erfundenen "Tatsachen" auf. 
Das Erschreckende und zugleich Typische an dieser Publikation ist, dass sie 
von Autoren verfasst oder zumindest redigiert wurde, die teils promoviert, teils 
sogar habilitiert sind und denen wir keinerlei Nähe zu rechtsextremem Gedan-
kengut unterstellen wollen. Der Herausgeber dieses Heftes ist das "Europäi-
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sehe Burgeninstitut" der Deutschen Burgenvereinigung, das von einem wissen-
schaftlichen Beirat kontrolliert wird, dem mehrere namhafte Wissenschaftler 
angehörten. Als unmittelbarer wissenschaftlicher Betreuer fungiert nach aus-
drücklicher Mitteilung in der Publikation- im Impressum wird der Name an 
erster Stelle genannt- Prof. Dr. Horst Wolfgang Böhme, seinerzeit Lehrstuhl-
inhaber für Mittelalterarchäologie in Marburg. Wie erklärt sich nun deren Ak-
zeptanz eines derart fragwürdigen Textes? Herausgeber und Beiräte haben 
sich offensichtlich nicht um eine strenge wissenschaftliche Redaktion bemüht, 
um inhaltlich Unhaltbares in einem Text zu eliminieren oder gar ein komplet-
tes Manuskript zurückzuweisen, was in diesem Fall angemessen wäre. Ihre Mo-
tivation mag einerseits in der Eitelkeit beruhen, einen Titel wie "Mitglied des 
wissenschaftlichen Beirats" oder "Herausgeber und Schriftleiter" tragen zu 
dürfen, ohne dem dazu erforderlichen Arbeitsaufwand wirklich gerecht wer-
den zu können. Andererseits mag auch ein zu großes Harmonierbedürfnis vor-
liegen, dass die Verantwortlichen hindert, Texte von engagierten, fachlich aber 
fehlgeleiteten Mitgliedern der Vereinigung abzulehnen. Dies führt im vorlie-
genden Fall leider zu einem völlig unkritischen Umgang mit einem äußerst 
problematischen Text. 
Einen "Vorläufer" hat die Veröffentlichung in dem Aufsatz von Karl List 
über frühe Steinmetzzeichen am Oberrhein. List gibt einen Überblick zu Stein-
metzzeichen, Kritzeleien und Ornamenten, die er ohne jeden kritischen Blick 
insgesamt zu Steinmetzzeichen erklärt und ihnen mehrheitlich Symbolcharak-
ter oder eine esoterische Bedeutung zumisst. Die Zusammenstellung erfolgt 
auf der Stufe des reinen Sammelns ohne eine wissenschaftliche Abwägung der 
Funktion oder Bedeutung der Zeichen am jeweiligen Platz. Völkische Deutun-
gen dienen ihm ohne eine fachliche Auseinandersetzung als selbstverständliche 
Erklärung der vermeintlichen Bedeutung der Zeichen. Fachliteratur wird von 
ihm nicht nach ihrer Aussage abgewogen und diskutiert, sondern jede ihm 
greifbare Veröffentlichung gilt ihm als gleichermaßen allein durch den Um-
stand ihrer Veröffentlichung abgesicherten Quelle. So kommt es, dass er sich 
mit Herman Wirth gleich zu Beginn seines Aufsatzes auf einen zeitweise ein-
flussreichen völkisch-nationalsozialistischen Laienforscher beruft und an-
schließend auf die seriösen Kunsthistoriker wie Günter Bandmann oder Günt-
her Bindung. Die fachliche Naivität des Autors scheint allerdings in gleichem 
Maße beim Herausgeber vorzuliegen, dem Kirchengeschichtlichen Verein des 
Erzbistums Freiburg. 60 
Politik und völkische Auffassungen 
Treten in den Bundesrepublik heute Neonazis auf, so erleben wir von den de-
mokratischen politischen Parteien in der Regel die einvernehmliche Ableh-
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nung. Sobald das Auftreten völkischer und nationaler Gruppen weniger ein-
deutig mit Symbolen des Dritten Reichs einhergeht, wird auch die Reaktion 
der Politik halbherzig. In der Diskussion um die völkische Vereinnahmung 
der Externsteine etwa haben führende Politiker in Lippe in den 1950er Jahren 
eine außerordentlich zurückhaltende Position eingenommen, die rechten Mas-
sen, die jährlich zu den Externsteinen strömen, bildeten ihrer Meinung nach 
offenkundig ein FremdenverkehrspotentiaL Man wollte sich daher nicht auf 
eine Position festlegen. 61 
Wenn völkische Theorien durch einen Freund von Politikern vorgetragen 
werden, wie im Falle von Manfred Gerner, kann dieser sogar auf öffentliche 
Unterstützung hoffen. Dass Gerners Buch 1983 trotz einschlägiger Rezensio-
nen ohne Folgen blieb, wurde bereits erwähnt. 2004 haben die Bürgermeister 
von Melsungen- SPD- und Celle- CDU- gemeinsam eine Dienstaufsichts-
beschwerde durch einen Anwalt erarbeiten lassen und in einem aufwendigen 
Verfahren62 sich gegen den Wissenschaftler gewandt, der die völkischen Theo-
rien in Gerners Publikation kritisiert hat. Gerner selbst wurde anschließend 
zum Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Historische Fachwerkstädte er-
nannt und - vor allem in Niedersachsen - zu Fortbildungsveranstaltungen ein-
geladen. Die Frage, inwieweit öffentliche Zusicherungen der SPD und der 
CDU, sich gegen nationalistische Tendenzen zu stellen, nur halbherzige Lip-
penbekenntnisse sind, muss daher erlaubt sein. 
Rechte Ideologien haben eine Heimat inmitten unserer Gesellschaft und 
werden, wenn man es geschickt anstellt, steuerfinanziert, nicht zuletzt durch 
150 Gemeinden zwischen Celle und Michelstadt. Ob die jeweiligen Vertreter 
es aus völkischer Überzeugung tun, oder- eher- aus Naivität oder finanziellen 
Interessen, spielt m. E. für die Beurteilung keine Rolle. 
Zusammenfassung 
Die Beispiele aus dem Bereich der Bau- und Kunstgeschichte sowie der Haus-
forschung haben einerseits gezeigt, dass das Aufgreifen völkischer Gedanken 
und Theorien weder ein weit verbreitetes Phänomen ist, noch grundsätzlich 
einen politischen Hintergrund hat. Andererseits reichen bereits wenige Einzel-
personen aus, um in der Bundesrepublik bei einer größeren Zahl ahnungsloser 
Laienvereinigungen und selbst - nicht minder naiver - Wissenschaftlern (bzw. 
Hochschul- und Fachhochschullehrern, bei denen es sich nicht immer um Wis-
senschaftler handelt!) und Politikern das Aufgreifen völkischer Theorien aus-
zulösen, durch den sich nationale und völkische, ja sogar nationalsozialistische 
Erklärungsmuster ausbreiten. Als derartige "Mitläufer" haben wir mehrere 
Professoren, Bürgermeister und Leiter von Landesbehörden feststellen müs-
sen, denen dabei jedes Problembewusstsein fehlt. Man muss daher zu der Er-
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kenntnis kommen, dass im weitesten Sinne "braune" Thesen, die nicht von 
Skinheads mit Springerstiefeln, sondern im Nadelstreifenanzug "vorgetragen" 
werden, eine erhebliche Chance auf Verbreitung haben. Wieweit völkische 
Thesen allerdings ein gewisses Grundwissen in unserer Gesellschaft darstellen, 
kann man erfahren, wenn etwa die Nachrichtensendungen von ARD und ZDF 
über südwestdeutsche Fastnachtsbräuche oder ostwestfälische Osterveranstal-
tungen berichten und regelmäßig von den "uralten Traditionen" und gar den 
"vorchristlichen Bräuchen" sprechen, obwohl die volkskundliche Wissenschaft 
auch hierfür längst ein Alter von maximal 300 Jahren ermittelt hat. 
Als eine gravierende Ursache für die Verbreitung völkischer Thesen erweist 
sich das eitle Streben nach ehrenden Titeln und Herausgeberschaften, wie wir 
dies an einem Beispiel gesehen haben, bei der sogar Wissenschaftler mit einem 
zurecht guten Ruf diesen leichtfertig und völlig überflüssig aufs Spiel zu setzen 
bereit sind. 
Die Grenze zwischen völkischen und esoterischen Deutungen erweist sich 
als fließend, gemeinsam ist ihnen die unwissenschaftliche Herangehensweise 
an den Gegenstand und die apodiktische Verkündung vermeintlicher Ergeb-
nisse. Die wissenschaftlichen Schwächen sollten hier immer deutlich gemacht 
werden, falsche Rücksichtnahme auf vermeintliche anderweitige Verdienste 
der Verfechter dieser Theorien helfen nicht, sondern tragen zur Verbreitung 
der Theorien bei. 
Ein Netz von beabsichtigten oder zufälligen Verflechtungen der Anhänger-
schaft völkischer Theorien dämmt mögliche Kritik ein, ja absorbiert sie sogar 
bis zur völligen Kritiklosigkeit etwa durch jene, die Verfechter dieser Theorien 
zum Professor ernannten, ihnen regelmäßig ein Forum für Vorträge und Publi-
kationen gewähren oder gar mit dem Bundesverdienstkreuz auszeichnen. Hier 
gilt es, dass Bewusstsein von Politik, Verwaltung und Wissenschaft zu schärfen. 
Die Erkenntnis, dass die meisten Vertreter völkischer und nationaler Denk-
muster im Zusammenhang der Hausforschung und der Kunstgeschichte keine 
rechtsextremen Demagogen sind, sondern durch Naivität oder Unwissenheit 
auf Theorien hereingefallen sind, die zu hinterfragen sie versäumt haben, ist 
keine Beruhigung, sondern sollte Motivation für Aufklärung sein. 
Nachbemerkung 
Seit der Nürnberger Tagung 2006 haben sich einige, teilweise interessante Kon-
sequenzen ergeben. Die Fraunhofer-Gesellschaft hat inzwischen ein weiteres 
Buch über Fachwerk veröffentlicht. Es stammt von Willi Mönck, einem Hoch-
bauingenieur aus Dresden. Der baden-württembergische Landeskonservator 
Prof. Dr. Michael Goer hat das Buch rezensiert und ist zu einem, letztlich auch 
für die Fraunhofer-Gesellschaft, vernichtenden Urteil gekommen, wenn er 
Völkisch und national 53 
über den Fraunhofer-Autor schreibt, ... vertraut er ... vor allem überholten 
Forschungsansätzen". 63 
In Burgen scheinen völkische Präsentationen in letzter Zeit populärer ge-
worden zu sein. Ein deutliches Beispiel dafür bietet die Burg Lockenhaus im 
Österreichischen Burgenland. Dort wurde in den letzten Jahren eine völkisch-
esoterische Ausstellung eingerichtet, von mehreren namhaften Unternehmen 
des Burgenlandes (vor allem Banken und Energieversorger) finanziell unter-
stützt. Der Träger der Burg, die Paul Anton Keller-Stiftung, beruft sich auf 
Erkenntnisse eines promovierten Wissenschaftlers aus Hannover, der sich bei 
Nachprüfung allerdings als Dr. med. dent. erweist, also als Zahnarzt. Aus-
gehend von einem exzellent gemauerten romanischen Raum unter dem Burg-
hof hat er die Burg zu einem Templersitz erklärt. 64 Dies konnte nur geschehen, 
weil er die romanische Zisterne nicht verstanden hat, obwohl sie über einen 
Wassereinlauf, einen Wasserablauf und eine Schöpföffnung verfügt. 65 Da ihre 
beiden Enden halbrund gemauert sind, hat er die Zisterne zu einer Templerka-
pelle erklärt. Eine der "Apsiden" wurde zugunsten einer Tür aufgebrochen, die 
andere zum Altarraum umgestaltet und mit einem Altartisch versehen, der 
Gesamtraum wird heute als Kultraum verklärt. Vertreter völkischer oder eso-
terischer Theorien scheuen hier nicht davor, Teile des Bauwerks im Sinne ihrer 
Ideologie zu verändern oder gar zu zerstören. 
Die Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart hat 2007 ein "neues" Buch über 
Fachwerkbau von Manfred Gerner herausgebracht. Es handelt sich um eine 
Neuauflage seines Buches "Fachwerk" von 1979, um eine fachlich unbedeuten-
de, populärwissenschaftlich aber grundsätzlich akzeptable Darstellung, weit-
gehend auf dem Wissensstand der 1970er Jahre. Das Buch "Farbiges Fach-
werk" wurde vom Verlag, mehr als 20 Jahre nach den kritischen Rezensionen, 
vom Markt genommen. Ob dem Verlag wirklich bewusst ist, was er 20 Jahre 
lang verbreitet hat, wird uns leider verborgen bleiben. 
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reits4NanogramwTBAproUter-du 
t!lUliplicht erwa einer M....".pitze 
Zucker allf8elö5t in einem olympitcben 
Schwimmbecken- reichen den For-
sthen> zu1clge aus, wn tlle beste Ernte 
zu verderben. För die betrolfunen Wm-
ZilT konnte TBA zum Dauerproblem 
[ werden. Omn mu der Beselti8WJg der Imprägniertet\ HolziUsse.r ist .. nlehl ge-
' LOII:TßAsetz.t!iichhannackoginden 
I Kelle!'Oiänden fost und kann VQD dort Blllerneu.tdenWeinbefullen. 
d<>n Ozeangrund rammen. Einen J>rotmyp baben tlle Geologen 
bereits gerestel Ausgestatlet nut b(lchpriitlsen Druck· und Tenr· 
pemturm_"., -,.,rurtbnen di.e sensiblen Geriite b••·•"ts foiMte 
Vibrotiaru:n in> ~enL Die Daten werden ..,&Jeicltan cine 
Festplatte a:m Lanzenende gescnd<>t. Noch emer programm.ier· 
tenz.liiOO":'l:.:'!m~=~~=v:. 
hier ftus werden die wnmdgllcllltlbensrettenden 
Informationen Ober den rumorortdeu Untergrund 
.,. Satcllll en <Wl<' Forschuug$$1ao<>n ube~ 
nSol<be Me<.<in;ttu.m,mte kannten schoo l>dd i!lS 
~-~tztwwlen".botltd<>r 
Bremer Geot#cllnikor Achim Kopf. 
f'<mmdr~lxl>mEi11tat.«:lr<lltm ~., 
,(,., 
Nr. 1 "Der Spiegel", Ausgabe vom 1. März 2004, S. 169. 
Völkisch und national 
Sehr geehrter Herr Staalsmlnister, 
gegen Hefm Prof. Df. Großmann erheben Wfr DierJstaufslchfsbesd'lwef'de bei Ihnen in Ihrer 
Eigensc:tlaft als Oiensta~ fOr das Gemlanlsche Nat:lonalmuseuln ln Nl:mberg md 
tragen dazu folgendet vor. 
Der ~neralditefdor des Gem\anischeo National~ ln NOmberg, Herr Prof. Or. G. Ulrfdl 
Großfnann. hat der Zeitschritl. .Der Spiegel" ·il der e. eine als Re.tet~S~on 
b6zelehnete Stellungnahme zugeleitet, unter dem Briefkopf des Gennant.dlen Museum• zu dem 
neu etsehienenetl euch ui'ISefe& VotstandSniltgliedo, Hetm Prof. Manfred Gemer, (r!WI; ,FOITiletl, 
Schmuck und Symbolik Im Fachwerltbw") . 
..DiftFmunholtr..CO.NIIII<:IIaft und die Ss.RJ.Irnmkund& 
Zmn ~ ~IIJWHm der vOikischefl Ra~ t>el ttinM fT!Od9m&11 
~~1)/f. 
Zur : Manfrtld Gemflr FI:Jfmtln. Schmuck und Symbolik 1m Fscb~. 
Frat/ffhQ!er !RB VQdag Hg. vom F~ lnfotmetioMzentnHn Raum und Bau (FraulfhDler 
G6~) Stuttg8Jt 2003"' 
Oie von Herrn Prof. Or. Großmann verfasate Stellungnahme des Gennanisdlen M\!SeUM$ ff}gen 
wfr dieMm Sdveibeo in Kopie bei. Der ~ni:Wortlldle Redakteur der Zeitschrift .Der Spieger 
eri<Jätte gegentlber Helm Prof. Manfred Gemer, dass die Stellungnahme unter dem Briefkopf dea 
Gennan~n Mus$\lm$1hm %Ug8Mndet wurde. 
Herausgeber des Buches von Heml Prof. Manfred Gemer .Formen, SchmU<* und Symbolik 1m 
Fact~Wel'ltbao" ist das Fraunhder lnfonnatlon&WJttun\ Raum und Bau (Fraunhofer..Gesellscllaft}. 
Der zustAI'Idlga Verlag ist der Fraunhofer IR& Verlag. 
Oie Stellungnahme de& Germanischen NatiooalrnU$8ums enthält unter ande11m1 folgende satze 
bzw. Pa&sagen: 
- J)ie Fftlunbofer~aft ufld die $5-Rcmenlcund&- Zum ~n<ltin IM!il<lenlulfeben <1flt' 
li'OII<ischerl RunenlclJtldtl biJI einet ti'ICdf1mtm ~scha". 
Nr. 2 Arbeitsgemeinschaft historische Fachwerkstädte, Dienstaufsichtsbeschwerde 
(1. Seite) 
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Maitsoemel~ft. .::=. 
O• ut•d-1.,. 
F•dMt• rkp,.•t• 
Schmuck, Ornamente und Symbole im Fachwerk 
Befspl•t.: 
FichetTOAtfe 
Besondersin~erscheintlmer5tenDriöefdes16. Jahrhund&tttdieFJcherroleUe 
alsSchmud<motiVundübemimmtlodoonadlfolgondonJalvhunde!teneioebel>en>chendoRollo 
als ßrüs.tungsschmuc::t. Der Ursprung w$rd aowohlln klassi8chen Muscheltonnen vetmtJtet. aber 
ai.IC:hloSymbolenfürdieSonne. 
Held kopf 
ZudenÜbeln, gegendiemansich'IIWihreoiJ'tUSSill , gehöften lm~~nurder~Biick" 
sondern audl der Nekl. An Fachwertdläusem bt1tci\te man deshalb *N~· M , grinYnig 
dnHnlltid<endo K~ode< Flgun>n, die den Holdem die Zunge herauoWodaan. 
Nr. 3 Arbeitsgemeinschaft historische Fachwerkstädte, 
Erläuterungen zum Fachwerk im Internet (Zugriff 2004) 
GERMANISCHES 
Wer heule du Wort "Rooen' in den Mund nimmt, mtJS$ sich gelal-
len lassen, in ~ recl1le Ecl<e geshlllt zu werden. Vcx allem, WW!n 
er besllmmta Formen del Fad1We11cgefilge symbolisch inte'l>'&-
tiert und sie oJs Runen detJIIIL • Ach. das hallen wir doch sd1on eJn. 
malgellobt", so die laitioc:he Stimme so manches Zeitgenossen. 8 -
nem solchen Vorwurfslohtsich derzeltder Fachwerl<spe2iallst Prof. 
Manfred Gemer ausgesetzt. Sein neuates Fachbuch Ober Fadl-
weri<baulen 'Formen, Schrnucl< und Symbolik Im Fachwerkbau' Ist 
in den Bfennpunlcl der Auselnander.set geralen. Sein Kontra-
hent Ist der Hlstorilalr Prof. Or. Ulrich Großmann, Generaldlrei<IO< 
des Ge~ Naöonalmuseums 1n NOmberg. Er greift die 
Kemlhele Getne<s an, der c1e Schmuclcalemenl des Fachwarl<-
.beUI als Runenzelchen~- wil. ln- als Rezenlion 
ausg~ SlaUt.rlgnahme in "Der Spiegel" und einer OPA·Mit-
• tellung Gm6manne hell!l aa w6r1lich unter and&!em: 'Hochgradig 
bedenldlch Iot Gemers llellauptung, dass ee sich bel der Symbcl-
lheorie um AJIGemelngut handelt,[., .). Tatdchllch gellt sein Wiasen 
auf Ver6ftenUk:hungen aus den Jahren zwischen 1933 und 1945 
:rurOck. [ .. . ) Beeonderll deutlich - der Unelm der Runen1heorle 
bel der Komblnallon mehrerer Sclvnuddormen." Gemer, so Groll-
mann wefter,ln.lrr4>fe mit AblcJidiWBn auf, ·~ bel ~ l.8ser die 
Alarmgloduln 111Mn lasoen. [ ... ) Tt-. aus dem Drillen Ralch 
ala neusta lahra an der Ho<:n8chule 7" 
Oie AtbeltoQemelnachaft Htstortacha Fadlwerkalidte nimmt Prof. 
G&rner in Schulz 'und llellt lest: 'Auf Grund der kritisierten Text-
pausgen wird der Elndr\ICI< aiWI!Ckl. daes Prof. Gamer natlonal-
sozlalistl!lchet Gedanl<el1glrt -ftllch verarllellet und di&-
se zur Grvndlage salner Forachungstttlgkait macht [ ... ) 1n dar 
Stellungnahme (Großmanns, Anm. d . Verf.) wird unt&.-welllg 
versuch~ zum Auodrud< zu bflnoen, dass Hetr Prof. Gerner Im 
R.oh!Mn seillef Prolea""""',Atigkelt nallonaiiiOZiallolbcha& Go-
dankengut vermlttaft~ ... J Oie untaUglichen Versuche, aus dem 
Werl< 11011 Herrn Prof. Gemer Veltllndungen nach 'rachls' her:tu· 
stellen, anlbehren jeglicher Grun<jaga. ( ... J Oie Verbreitung von na· 
zistischem Gedankengut Slammt nicht aus dem Wer!< von Hem> 
Prof. G&rner, sondemausschließlich von Herrn Prof. Dr. Groß-
mann bzw. dem Ge~ Nettonatrnuseum." 
Abachlle6end heißt es in dem Schreiben des Votstandes der Ar-
beltagerneinechafl Historische FachWerl<stldte: 'Der Vorstand der 
Artleltagelneinaft Historische Fadlweri<stl.dte e. V. kann es 
nlc:hl hlnnelunen, dau ihr Vorolandamilglled, das sich um unsere 
Arbett.gemelnschalt und das Fa<:hwe!l< ganz allgemein große Ver-
dienste erwomen und c1az:u viele nallonaJ und lnlemetional aner-
kannte BOcherund Verof!antllchungen herausgegeben hat. in der 
geachlklerten w- dlftarnlert wird. Dabei bitten wtr um die Eini<H-
tung und ~ - Disziplinarverfahrens gegen Herrn 
Prof. Or. Großmann." 
in einem wellaren Schreiben nimmt der Votsilzande der Mlells-
gemalnschalt. der Cel!ar Obert>ilrgermeloler Ma111n Blermann, 
zum angeblichen 'Caller ~· stellung. Oarir1 helßt "" 
unter anderem: ·zu dem Professorenstreit um RunendeUtUngen 
habe Ich mich nlc:hl gelu8ert und -rde das auch nlc:hl run, da mir 
jede wissenschaftliche Kompetenz hierzu lehh und Ich mich mft 
dem naliooalscziallstlodlen Oeutungsi.Ollug nicht befassen will. Al-
lelne die V81WWldL11g 11011 Eklgrilfan wie 'Indoarisch' oder 'indoger-
manis<:h' slelll ka1ne Verbindung ~ Gedan-
kenguts dar, de diese Begriffe in der Wiesenadlafl einen eindeuti· 
gen nicht nattonalaozlalislioche Inhalt haben und die Deutung 
dieser llegrifte im nationalsozialistischen SiMe als 'unwissen· 
tchaftlich' (vgl. Meyers Lexikon) und willkOrlieh und falsch (vgl. 
Brockhaus) angesel>en werden. Ea verbl8tet sich von salbst Sym· 
bole an Hausem, die mehr als 400 Jahre 8ft sind, mir der falschen 
und willl<ür1ichen lnte<pratatlon der -aft zu deulen. Eine solche 
unwissenschaftliche Fehldeutung ist absurd. Herr Großmann leitel 
du ~ Nallonalmuaeum in Nilmbefl!. Sowohl <li<> 8&-
grifte 'National' wie 'Germanlach' wurden ebenso 11011 c1en Nazis 
mioab<aucht wie die Eklgrlfte • Arier'. Zu Recht werden plese Begril-
le aber in ihrar wahren ~ung wellel\larwandl.' 
Nr. 4 Peter W. Sattler: Geschichte im Fadenkreuz. Zeitungsausschnitt. (Odenwald, 2004) 
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&fnungu.itrm; 
MuS11Um Schloß Wilheimsburg S.Oioilborg 9. 98S74 Schmalkakion 
T•l. (0 36 a3) 40 31 86, Fo• {0 36 83}60 16 82, Febr ... Okt. 9.00 17.00 Uhr 
Ncv. Jo/l.. 10.00 16.00 !Jhr; F=i,ir Ftlhrt.itlg4itn wJrtt um Aomaldung g&bettn. 
Besuchsrbergw<t'* ,FIMiertal' .. ~8574 S.Omoll<ol<l~n-A$00eh. 
lol.(OJ68J)488037 April Oki..Mi. 5o. 10.00 17.00UI>r; FtorGroppon bitr•nwlr 
um fln4 A.nmetdung. 
711Chr:isches. Denkmoi.Neve Hütte • 
Gothof;r Str., 9&574 Sc .. hmolkcldtm·Weld'ebrunn, 
Tel. (0 36 83j 40 30 18; April - Nov .. 
""'· So. 10.00 17.00 Uhr: FUt Führungt~n wkd 
um eint Anmeldung gebot:el'\. 
Tourist-lnformorlon 
I.N>rii - JI Okt 
Mo Ir. 900 IJ 00 Uhr.md 
1. Nov. · ll. Mbr:r 
14.00 15.00 Uhr 
10.00 - 15.00 Uhr 
Mo Fr. 9 :00 - 13.00 Uhr und 
14.00 1700Uhr 
5o. 10.00 .. 13.00 Uhr 
Porl<mög/ichkeltm; Parl<pl<>t> ,Am S.Oloß', 
P"otipkttz ... St~nef'MWtfi!st-• 
rn ~:~:~n~~;:o~i:~ ;~~~~!:~koi<Jen, 
TeL (0 36 83)40 31 82, Fox(O 36 83) 60 40 14 
öffentliche Stadtführungen filr Einzelgö>te: 
April Okt. Mo/ M<./ 5o. 11.00 Uhr; Gwppen aof Anmoridung 
Brief infqrmqtion qn fbe citv q(Schmalkalden 
Schmolka/d~ ""thin fts douhle town woils is a medievol orea monument 
A total of 75 individual 1/lOJtun>Mf~, inciucling a /arg~ numher of MCCJ/Jie 
twildings, merg~ mto on e~semfl/e t<l clwrot:terite the appcoranc• o! tM 
town. wltich i.s prim(,ln/y doff!illöttwf by IWQ type> of building•. There are the 
five stono bower. from tlte 15th ond 16th centl/ne•. plus o greQillOh~ty of 
trmb~r·fromed houses mairrfy in the ohgrMI rown cemre ond ln tho 
odjornmg suburbs which charoctenze the rown.scope. Mcmy bu,Jdrng• ha"" 
only o Simple type of timber ltaming. However. what /s s(liking hete 1$ the 
greot vonety of d1fferent styles and elements. 
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AndrH~•#veu,•; Symbot, Schmuck; ~•i .sieh diagonal kreuzende, mei$t glf!,ch Ionge 
Hölltor mit Vers~bender Wim.~ brüstung~· oder :stoekwerlshoeh 
Bolkenltopl:, Balk•n•nd•: in der Außartfoua.dt 'I'On Fochwertsgtböuden endende 
Bol~en, oft profiliert oder "'"'ltergehend kunst<JOD vertiert 
S.•chlogw..,-lc: Omome·ntform, sehmtedeelsemeo BestMögen oochernpfund«n 
SrilstwtgahMz.: dt~rchg•ihtn.du. ooßen guf di• Stönder ou~ablo«ete:o;, meillt profillenea 
Hob:~ stott dtr später~ Brüstungsriegel 
BriJ•tunguchtnuck: Schmuck in den Brüstongsg~fochen Wifl ßri.btung•bohhm. 
Andreoskceuze, ftott(en, F•um,locke. ViettelkretiEI 
O,.ud•nlu$, P•ntogi"Dmm, Fünf•t•rn: fünftoekigor St•rn, dutct'l: \lfllrlöngtrung d11r 
Soiten tiMt gle,chförtnlgen Fünlecks \.ons\rvierc. Khon m ~tQrgeschichthcher ltit 
germoni$cha.s Heillzeichon zur Abwehr ollut Bösen. tnsbesondere du Teufel$, ouch 
Symbol der fimf Sime; S)"llbol für d<elilof B<i<her Moso boi don Juden und Symbol für 
4os ohe Testament bei den Chf imn 
EclcstiJnd•r, Ecbflel> oof dem Fundament o. der Schwelte $teh~tndctr Stönd•r on einer 
Geooudoocke 
Eiersti:ibe: ous dem griechischen und römiachen Stil übernomtn~tn• Schmuckform ous 
einem Vitr1elstob m1t eingesct.nlueoeo {rueht oufse.seutet~) Eiforrnen 
&Ur: überbcuter Ba~n. oft d~.Srch mehr•r• Stockwerkcr gehend, ouch on C.OOudeecbn 
(fek.edt~r. Eektur.-n} 
Fat:h•rro:retten: gueht1iU:teJ o. g'tmoltelll Schmuebymbolj oft ouf dem: Oreitok 
SchweHe, Ständer und fußw,rtk&lhölzer der fachwer'• Nle(lersochs~s uf)(f Wutfot-.n~ 
Fachwerlt:rymbolllr.: im f.oehwerk ~rtommende Figllrtfl wif 6urkrtUl. Ai'ldtttot~rtuz, 
Raute, feuerbodt u. fi.inf~rkfet.~z.; olslehmuc~end~ Zierrot o. mit $)1mbotisc.hern Inhalt g.. 
dfUUtt lutnlndtu ttn Ttil Oer Figuren kotte urspr. s,ymbolische Bedeutu~ u. wurde donn 
$<:hmüdend \lfctwet"'de(; gilt euch für Kuhschnitzetelen o. Aufmalungen wie Schup~. L-• 
bensboum. Herzen; nochwl!ziehbar~r .slhd Symbolinhohe. be! ~Ne•dköpfe.n! oder .f.rotz:en ... 
hu•rbo~k: Andreaskreuz ous gesch~eih,en kölzem; lnterprt~otipn ol$: Feverbock 
(Eis.eng.esl*ll ·rn offenen Herdfeuer) zum Abwe~utt gegen feuer 
Nillhölzer: Bohle, dia t\lfl\ iivß.ren Ab.scilluß eines Oeden~ldes zwis<;hen die 8ol\en· 
köpft gt11sttn wirö 
Fu4band: Bond ols schräg onQ«or~nete.s "erbtanetes o. Y\l:rzo·pfte.s., kürure.s Holz 
zwischen Ständer u Schwelle:, leitet ouf den Stönder wirkende Horizontolittohe ob 
G•~: allg. für Foch (Sporrerfekt 8olbn.f.c1d); <fos \100 fochw~rthökern umWl~ene 
und ~rut Strohlehm:tttlkung. Notvnteinen.. Legeln. 1-4ob: <I, einetn feoster ousgdbllte foch 
GJ~~$/m#: Baug~led .i:Uf woagttrt(htto Glitckrung der Gtböud.e aus einem OIJslodenden 
8oml in mehr oder ~~•r re:idwr Gllederu"9 und Profiliti"UilQ 
HDun•lch•n, HtJu•marlc•: ftgur•n (8uehstohen, Moueronfcar, Merkur$töbe, Kr•un, 
Oreie~b. Yi-tf't(ke. Pentagramme, Werkteugt~J, die s!!i~t d~r 2. Hölftt des 13 Jh. im 
rsötdlichao Eurupo ub Wohtu•chen des HcusbesitZ*r$. ähnlich "'nem Wop~n, dienten 
Holktlerbintlunt~tt: f:inzfdvtrbindurtg•n lnne.rhtdb größerer Gesamlverbönd• von 
Holzkoru~truktiooen; tnOn untertcheidet u. a .: Stoß {dient der Vttrlönger~ng vOl'l 
Hol:tem, o~ctl über Eck); Zapfen tbe1 rechtwinklig Qufeinooder stoßend~n VerbH\duo-
gtf'l, $tlta-.ne:r fUr LOng~ und Eck';erbindungen); Blatt (Verbindung sich i.iberknm:ender 
Höl.t:er. di~ bei Prolll~rung u ~t Holznügeln ooc:h Zugkräft~ aufnahmen: weitgehend 
durch Zopfefl obge!öst); Ko(l'm (für $leh kreuzende, Obereinenderliegende Hdl.nr 
gebtoocht); V4.rJott {m~t odsr ohne Zapfen tü.r .JChrög cuft.-.lft:'Kfct Hölur zur We,ttr-
lt•t®g V011 Orucik.t6fun verw~t) 
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d)rijltid)tr ~tittc<bnun9 U>itt tnonttliue ~>,>o ~aotnu; fiir btn rtor• 
btn n!Ub, unb auf 6rr b<lann1111 U:ontrommtl """ ~ornfommll:n (16~<> 
"· <t>r. ~.) fin6rt (id> glt~foll$ bitfr l\ttun'orm. lli< ~ricl>nung "~"'" 
melor®" ifl ~>ielfo<\1 btltgt. fntftollbtn ift eGa ltoWttlfl fi•r out btr 
~robod,lumn btr "3onnml4uf• u11~ Unttrgangepunltt unb btr 0onr~tn• 
rocnbm in btr nörbli<btn Urbtimat - :11>1t <[,mn4n Q)irt~ 1>itlbtutig 
n!Ubn>ri!l, ullb btr Sronlol• o • m H illlt t b<lt fcf;>on J •~& f•flB•fhllt, 
~ bi<ftt ~idlm f~ b<i btn €3tcin;ritmmfd>m rdigiöft ll!mpfinbungm 
··••o•löll b<lbtn muffe. 3ll>liftlloo obrr ifl boo ~ltl>"' tin ~'""'''"9"" 
b<r ~dligcr llrgnff gtw.frn unb ola fotd)tr oud) t>Om ltllrifhntum 
itbtrnommm roorbt"' .Jörg tul1lcr unttrlud)t in frintr llrb<il .,Vonr 
/;)<l!mtnu;" bil ftlfU>idlung btr frül><n <l>tttllid)l1) eylhbolt unb l>ttnlAQ 
nccl>;ull>tlftn, ~>,>ß <rfl $U fllbt bte 3-ittll J•f.>r~nbtrte ouf btn <!5r•~· 
tofrln btr oftm <t>rijlm in ocn llotcl"mbtn t>ttgrfdlf<l>afttt mit btrn 
<';)<lltntrtul 11111> btrn l'lo~rtu;t bitft llrtuzform 3U finb<n ift. ll!r ".., 
rot1ft auf ~Ir :&ui<rung ~ llicd>cnlcbm& tlllnuliue SrliJ, btr tt• 
tllirtr, 0.1 bitftll 3ttd)tn nur bur~ fl.:ut (~rlfttn, blt fid> nldlt 1>olbg 
frtl I>Oß 1brtn ~ltfl<rgtl>rocl>lm Vorfttllungcn m•d>m lonnttn, in bo& 
(~rifttntum dngtj'~muggclt U>Orbtn frln lonnr. roöt'llic\1 f<bttibt n 
(CII•viue XXlX, b) ,.l>t~tn mir t>ttt~rtn lrlnr llrtu3f, notll wiln[d>m 
roir bit.e. ~\Ir, bil i~r ~l3<rnt <!5öttcr b<illg b<lltct, l>tftl t>ltlln4>1 IIOl• 
3<tnt l\rtlflt ol8 U:.il tumr (/JOtttr ••· l>tnn cww hlr Sdb3tid>tn ftl~ft, 
bit 9fpnb.lrtrn u11l> S•lmrn bt& (Agn&, -• finb fit ~!Werlti •l• ""' 
go!bttc unb gtfd)müdtt llttU3<!" l:>it t>trf<l>icbtnftm Sormn~ bto ltttUjtl' 
fi~W tng t>nlnupft mil btt innmn ll!ntu>iitlong bte ltllrift<ntmne lrll>tr, 
~t>tldlte te imrtrtr ~><rftano, liurc\1 öuom l!oorfl<inbntfft ntuc tllll.Vt 111 
X 
11u4> tint 'll>tlterc llrtUlf<'nn, blc 'll>tll m bil vorgtfc\li<l>tttd)t l!tit 
bmrinrtidlt, ijl bur<l> tint tlsmbt in ~>,>• 6l'fl!bolgut btt d)rifllid,wn 
.Rird1c •ufgtnommm -•«n: boe litgtllbt llrcu;, bo& <~Ia 'llltri~ut ll<e 
o!><•ligrn 11nbrt<8 gtlt. 'lludl oirr mog blt bu~ ~ .. l):)ltt\1 "''' 
tnttnl 1lnfi<l>t grnonnt tt>ttbtn, er hlmmt ;ur t!ntfttoung bta 3tid)rno 
•n, boß <e fi<l> l>ti trfolgttr €3libn><lllbtrung bur<t> l)rrl.tguung btr 
0onnm•uf• un6 Untnn•ngepuntlt l;>tr•uegtjtolktr. Jm ~r•u<l1tutn I><• 
grgnct ca um uirlf~d:> im ouebriidrid>tn €3inn< 1>011 !{o~rrntbnmg". 11!'& 
mag ftin, l>,lß ~>,>o ~ri<\>fn in btr ltt~tnlunj\ oqo ll~tftm <l5runbt l>cr• 
\ll<lllbt rourbt. Jtbtnfalle lttnl!n ..,;, .., aue tid>tmtö• unb Saftn><bt., 
briiu<\!111, bd btntll .. bur~ l)lt 6dl'lli>Äf3tr jungtn ffilil>d>m mu 1tvtJ 
lS6 
~uf bit ~tirnt Q<';tidmrt ..,;rb .....: •t. •ueg<fpro<\)mre ftbtne{fmbot lloo 
~fd)tlrtlfl btt lmfllub<n llroud>tume l>triinb<rtr bltf<n Sinn uolffom> 
mrn. !)oe 1lbtötrn bto Sltifd)<J folltt ~>,>mit Jllm 1luebrulf g<brotbt 
n><rlltn. lltbtutung&l>Oll ift, l>,lß oitftt 3ridnn fd>h<Dli<\l obtr rrln iu8rr• 
li<l> btr 2tunr g!cid>t, bir al8 iJ!bU•~unt Q4bcnl;>ttf<\><llb unb •wünf<\)<nb 
~>idfatbr Dttwm~ung in bur<(>aue jinnbt{blid;lrm Elim'itgtfunbtn f.>ct. 
Don fd)tlnt littrite btr 11tlf4ng btt lltgrifftt "!1lcl>tung" au lltgm 
* * * rto<t> 'l!nficl>t 1>011 ..,....." Q) i c t ~ biitft< fit\) 0111 btr bgän;ung birfrt litgtllbcn Ac.u3ra m•t b<r mid>tigcn ti<>lb<~ill>•llnit b<r €3<4>., 
jl<m grbilbtt f.>cb<n, btr &ußrd;<\>f 'll~hd)ltlt mit btr i;)<!gcLollunt b<r 
j(mgfftn 2tuntnrtUitn lftgt, tlcr E!lnn l>i<ftr 2tunc •tl ,.j.ll;>ta Ptrbtrb<nu 
obrr ,,id;l l>frnidltt". !)ctr.rue nrag Ii<\! ••111 bit iibtrouo \).luftgt 'Orr• 
u>tllbung tt'gtl><n. llaum ein i5<id)rll lommt fo l>it!föltig in unfrm 
'OolhtutJI\' t>Or, !)ct@ nariirlidl n•cl>t btr ~grnjlanb l>ttOI<\!1<1 rotrbcn 
foll, btr bo& Sinttbilo tr4gt, fonbtn• btr (!5rgntr, ifl' -~~ ftlbflt>tr• 
ft~nbhd>. fe W<rll fid> ~ .. ~idl<n tbtnfolle lUI8 btr ~to~a~tung bt• 
~ntnfl4nbto !;>traue tntll>tcttlt l;>tlb<n. "''" bt~llhett>trl<r ~ltg .... 
ttn<r btutf~n €3pro<lunfd l>ttm4g uns bilfm 3ufom111ln~•no 311 bc• 
'll>tiftn • .:l1t <intm Uollalitbt ..._ @ottf<l><t 1>trlong1 bit <[)ttligt :ßorbora, 
btt m•n in tnltn l!:urrn gr'Q)(Irf<ll b<lt, b,lß lll<tl'l II»' btti ,.linttJ" c~·· 
grbl""<fSitbtlfmflcr)m""": 
~it tritt bnt 11>0 Mt fotm <~~~fO<III 
~it lll>!•tt 11>0 fit ;u mlltA!J fl<~t 
bit btltll 11>0 fit gott folgm o<lll. 
tnan fptolfl nämficl/ ni~t 1>0m Unttrgrbtn b<r 9'<1nnc, f""b<rn fogtt, 
Ii< folg< <!5ott. !)cto f<d>elpticl/tQI l\<!b !cnn obtt Iaum l>t(fcr 111 frintr 
~tbtutung gttl<irt 'll>trbm. l>it nh• 'II>Örtlidlt lltbrutung btt Smnbdbte, 
gtbolbtt «UO l).lgai gitld,> otlltr1Jtub, btlft l•d> t~tfäd>Ud) l>,lmlt, ND •• ttn 
CII8!JtfprQ<{)(n .. 'i3d1Ulj3ttd)(n i(t. 10ft ift ÖC8 o<it~Jcn i)britJtne nur bur~ 
l<<bt Pun!tt ongtbtuttt, bit um tinrn 1ntUtlpuntt im llrtilr ongrorl-n<l 
ftllb. lfo bltibt abtc bit lltb<utung ol& ~eflm• «b<lUm. 
* 'lfue 0<1' l>frbinbllng bto li<gtnbrn unb bto fmlr<<tJtm .llrtui<O lÖnntf btr 'lld)tflcrn cbtr bot 'lfcl/tfprutrnrob mtftanbtn fcm. lltmtrlntflll<rttr• 
Nr. 6 K. T Weigels Germanisches Glaubensgut Erklärung zu Runen (vgl. Abb. 2, S. 38). 
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das aber nicht zu übersehen ist, da es 
sich leicht erkennbar in den unteren 
Steinreihen der Südfront befindet. 
Dieses Zeichen, das nur ein einziges 
Mal am ganzen Bau vorkommt, ist ein 
Monogramm, eine Binderune aus der 
16. und 17. Rune der langen Runenreihe: 
~, also der Sig- und Tyr-Rune: h t. 
Ein Steinmetz, dem Runenzeichen 
völlig fremd sind und der mit ihnen 
nichts anzufangen weiß, kann niemals 
auf den Gedanken kommen, ausgerech-
net diese beiden Runen zu einem Mono-
gramm, zu einer Binderune von solch 
hochkultischer Bedeutung zu vereini-
gen. Diese beiden Runen stehen am 
Übergang zum dritten .. att" oder der 
dritten .. Himmelsrichtung", wo der Jah-
resgott Thor (Tyr) mit sich senkenden 
Armen sich in der absteigenden Jahres-
zeit befindet. Er wird linear mit einem 
Pfeil: i , ~ symbolisiert. Die beiden Ru-
nen sind ein Teil einer altisländischen 
Schwurformel: Es wird ,bei der südlich 
sinkenden Sonne und Sig-Tyrs Ber-
gen ... ' geschworen. Sig-Tyr aber ist der 
Tuisto, der Zweifache, der erdgebore-
ne Sohn der germanischen Überliefe-
rung des Tacitus. Er ist der Totengeleiter, 
derselbst in der Julzeit den Tod erleidet, 
um darnach wieder aus Todesbanden 
aufzuerstehen und neues Leben den 
Menschen zu bringen. Er verkörpert das 
,Stirb und Werde'. Diese heilige Bedeu-
tung wurde Thor von den Germanen 
beigegeben. Darum ist diese Binderune 
nicht irgendein beliebiges Zeichen, das 
ein Steinmetz des 12./13. Jahrhunderts 
sich zugelegt hat, um seine Arbeit etwa 
kenntlich zu machen. Außerdem darf 
noch angnommen werden, daß ein 
Abb. 29. Sig-Tyr-Binderune an der 
Südfront (Foto: Katz) 
Steinmetz dieses sein Zeichen nicht nur 
einmal, sondern mehrmals auf den von 
ihm bearbeiteten Steinen angebracht 
haben würde, wenn es sich nur um ein 
nutzzweckliches Kennzeichen gehan-
delt hätte. 
Auch das an den Quadern häufig zu 
sehende P f e i I - Zeichen ist kein ge-
wöhnlicher Pfeil, wie wir ihn etwa als 
Richtungszeichen darstellen würden. 
Der gerade Strich endet nicht genau im 
Winkel der ,P{eilspitze'. Dieser Pfeil 
setzt sich aus zwei symbolischen Zei-
chen zusammen. ln der germanischen 
Symbolik bedeutet n oder 1\ den 
kleinsten Sonnen I aufbogen, der zur Jul-
zeit. also am 21 . Dezember, beschrieben 
wird. ln diesem Bogen befindet sich 
Thor, der germanische Jahresgott, der 
dann als der einzige als Strich: I symbo-
lisiert wird. Bogen und Strich ergeben 
alsdann: n oder . Aus diesem Todes-
bogen, einem besonders wichtigen 
Symbol, steht er wieder auf und bringt 
der Welt und den Menschen neu es Licht 
und neues Leben. Thor wird dann mit 
heilbringend erhobenen Armen darge-
stellt: y..; oder 'j/. 
Nr. 7 Steinmetzzeichen, angebliche Sig-Tyr-Binderune. 
Aus: Marianne Mangold u. a. (Bearb.): Burg Magenheim, wiss. Betreuung v. Horst 
Wolfgang Böhme, Braubach 2000, S. 44 
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Nr. 8 Deutsche Verlagsanstalt. Internet-Werbung für das Buch von Manfred Gerner: 
Farbiges Fachwerk. (Zugriff: 2.11. 2005) 
Offener Brief an den Herrn Oberbürgermeister von Celle 
Martin Biermann 
Als Sohn des ehern. Regierungspräsidenten von Hildesheim und Hannover 
erlaube ich mir, mein Erstaunen zum Ausdruck zu bringen, wie es möglich ist, 
daß Sie sich als demokratisch gewählter Oberbürgermeister von Celle hinter 
die Fachwerksymbolik von Herrn Gemer stellen können, obwohl Sie 
ausreichend über den problematischen Inhalt seines Buches informiert waren. 
Ich bin entsetzt und äußerst beunruhigt, daß ein Vertreter unseres Staates die 
Verbreitung solchen nazistischen Gedankengutes gut heißen kann. Als 
Herausgeber des 35bändigen Reihenwerkes "Das Deutsche Bürgerhaus" und 
als Autor der in vier Auflagen erschienenen "Kleinen Kunstgeschichte des 
deutschen Fachwerk:baus" habe ich mich intensiv mit dem Fachwerkbau 
beschäftigt und kenne die unterschiedlichen Interpretationen in der 
Vergangenheit. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Ihr 
Günther Binding 
Nr. 9 Günther Binding. Offener Brief an den Oberbürgermeister der Stadt Celle. 2004. 
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20 Gerner 1983 (wie Anm.18), S. 59. 
62 G. Ulrich Großmann 
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26 Hans-Günther Griep: Das Bürgerhaus in Goslar (= Das deutsche Bürgerhaus, Bd. 1), 
Tübingen 1959, S. 71 f. 
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Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der 
NSDAP), München 1939. 
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